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Vorerſt iſt die Ausgabe nachfolgender, in ſich 
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abgeſchloſſener und in zwangloſer Folge 


erſcheinender Hefte vorgeſehen: 


Lüttich — Namur. 


: Schlacht in Lothringen. 

: Schlacht bei Longwy. 

: Schlacht bei Sedan. 

: Schlacht bei Mons. 

: Schlacht bei St. Quentin. 

: Schlacht am Durca. 

: Antwerpen Maubeuge. 

: Die Tätigkeit der Kavallerie 


in Belgien und Nordfrank⸗ 
reich während der Herbſt⸗ 
monate 1914. 


: Schlacht an der Her und bei 


Ypern im Herbſt 1914. 


: Kämpfe in der Champagne 


(Winter 1914 —Herbſt 1915). 


: Kämpfe im Artois und in 


Flandern (Mai 1915 —Herbſt 
1915). 


: Vogeſenkämpfe. 
: Gefechte an der Aisne (Soiſ⸗ 


ſons, Vailly, Craonne, Ville 
au Bois). 


: Verdun. 
: Somme. 
Tannenberg und Schlacht an 


den Maſuriſchen Seen. 


: Kämpfe in Polen September 


und Oktober 1914. 


: Schlacht bei Lodz. 
Die Winterſchlacht in Maſuren. 


Heft zr: Gorlice⸗Tarnow. 


„ 22: Kämpfe am San. 

„23: Die Eroberung Kurlands. 

„ 24: Schlacht bei Grodek-Lemberg. 

„ 25: Von Munkacz bis zur Zlota 
Lipa, Kämpfe der Armee Lin⸗ 
fingen (Januar — Juli 1915). 

„ 26: Die Kämpfe der Bug⸗Armee 
(Sommer 1915). 

„ 27: Schlacht am Narew (Sommer 
1915). 

„28: Nowo-Georgiewſk — Kowno. 

„29: Schlacht bei Smorgon-Wilna. 

„ 30: Der Übergang über die Donau 
(Anfang Oktober 1915). 

„ 31: Die ruſſiſche Frühjahrsoffen⸗ 
ſive 1916. 

„ 32: Die Kämpfe bei Baranowitſchi. 
(Sommer 1916). 

„ 33: Die Befreiung Siebenbürgens 
und die Schlachten bei Targu⸗ 
Jiu und am Argeſul. 

„ 35: Der Durchbruch bei Zloczow. 

„ 36a: Riga in deutſcher Hand. 

„ 36b: Die Erſtürmung des Brücken⸗ 
kopfes von Jacobſtadt. 

„36: Deutſchlands Flagge auf den 
Inſeln des Rigaer Meer⸗ 
buſens. 

„ 37: Die Kämpfe um Dinant. 

„38: Die Kämpfe bei Charleroi. 


(Abaͤnderungen norbehalten.) 
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| De Rieſengröße des Weltkrieges ſpottet aller Maßſtäbe, die 
den Kriegen der Vergangenheit entnommen ſind. Kämpfe, 

die geſtern den Erdball in Spannung hielten, ſind heute ſchon 
faſt vergeſſen. Wohl hat tagtäglich das deutſche Volk ſeit 
dem 4. Auguſt 1914 durch die Berichte der Oberſten Heeres⸗ 
leitung erfahren, was draußen an allen Fronten vorgegangen iſt. 
Bei dieſer Art der Berichterſtattung mußte jedoch der Allge⸗ 
meinheit die Kenntnis der großen Zuſammenhänge verſchloſſen bleiben. 
Darum hat der Generalſtab des Feldheeres ſich entſchloſſen, eine 
Reihe von Einzelſchriften zur Veröffentlichung zuzulaſſen, in denen 
dem deutſchen Volke von dem Verlaufe der wichtigſten Kampfhand⸗ 
lungen im jetzigen gewaltigen Völkerringen Kenntnis gegeben wird. 
Was dieſe Darſtellungen bringen, iſt noch nicht Kriegsgeſchichte. 
Jahre, wenn nicht Jahrzehnte, werden vergehen, bis die inneren 
Zuſammenhänge der Ereigniſſe völlig enthüllt find. Dies wird 
erſt der Fall ſein, wenn außer den Archiven des deutſchen und der 
verbündeten Generalſtäbe auch die unſerer Gegner ſich geöffnet haben. 
Schon heute aber ſoll das deutſche Volk durch Darſtellungen aus 
der Feder von Männern, die an den einzelnen Kämpfen teilgenommen 
haben, und denen das amtliche Quellenmaterial zur Verfügung ſtand, 
von dem Verlaufe der wichtigſten Schlachten Kenntnis erhalten. 


Wohl ift es möglich, daß die fpätere Forſchung hier und dort das 
Bild ändern wird. Das iſt aber kein Grund, für jetzt überhaupt 
auf eine Darſtellung unter Benutzung amtlicher Quellen zu 
verzichten. Dies würde der Bildung von Gerüchten und Legenden 
Vorſchub leiſten, die ſich in den Gemütern des Volkes leicht feſtſetzen, 
fo daß es ſchwer, wenn nicht unmöglich iſt, ſpäter Klarheit zu ſchaffen. 
Die Schriftenfolge iſt nicht für die Kriegswiſſenſchaft beſtimmt, 
ſondern für das deutſche Volk in ſeiner ganzen Breite als den 
Träger des Krieges, vor allem für die Mitkämpfer ſelbſt, um ihr 
Verſtändnis zu fördern für die gewaltigen Geſchehniſſe, zu deren 
Gelingen ſie ſelbſt Blut und Leben freudig eingeſetzt haben. 


Großes Hauptquartier, im Herkſt 1917. 


Der Generalſtab des Feldheeres. | 


& as die ſchwächlichen franzöſiſchen Vorſtöße nach dem Elſaß, nicht der 


Einleitung. 


S ein Volk, keine Geſchichte kennt einen glänzenderen Feld⸗ 
zug als den Vormarſch unſerer Heere gegen die feindlichen 
Weſtmächte im Auguſt und Anfang September 1914. Nicht 


erh 


ſchnell fehlgeſchlagene Verſuch einer kraftvollen gegneriſchen An⸗ 


5 griffsbewegung gegen Witte und rechten Flügel unſerer Streiter 


maſſen, nicht die aktive Verteidigung der verbündeten feindlichen 


Heere und auch nicht der paſſive Widerſtand großer belgiſcher und 


franzöſiſcher Feſtungen waren imſtande, unſeren Siegeslauf zu 
hemmen. Die von heiliger Vaterlandsliebe und hoher Begeiſte 
rung getragene Hingabe und beiſpielloſe Tapferkeit jedes einzelnen 


Er deutſchen Soldaten und der entſchloſſene Wille der Führung über⸗ 


ne 
we 

4 4 
> 


4 
% 


1 


* 
* 


wanden alle ſich entgegentürmenden Hinderniſſe und brachten 
der Heimat Kunde von zahlreichen deutſchen Siegen. Schon git- 
terten die Mauern und die Herzen von Paris; es ſchien, als d 


ö ‘ die lange Jahre hindurch gegen uns vorbereitete Verſchwörung der 


halben Welt ein wohlverdientes, raſches Ende finden ſollte. Da 
kam es zur Schlacht an der Warne, in deren Verlauf die Witte 
und der rechte Flügel des deutſchen Weſtheeres zunächſt zurück⸗ 


en wurden, um ſo bald wie möglich unter ſtrategiſch le 


geren Bedingungen den Angriff wieder aufzunehmen. In einer 
Linie von der Schweizer Grenze bis zur Aisne nordöſtltck 
Compiegne hielten unſere Truppen vom 13. September a 
dem Stoße der zuerſt von unſerem Abmarſche überraſcht ge⸗ 


. weſenen und dann nur langſam nachgerückten feindligen 


Heeresmaſſen ſtand. Unter ſchweren blutigen Verluſten mußte ber 


x „Verfolger“ vor der deutſchen Stellung feine kurze Vorwärts- 
En bewegung einftellen; in den nun beginnenden Stellungskämpfen 


ſah er bald ein, daß der Unſeren Stärke durch die Verluſte beim 


Vormarſche und durch die vielen heftigen Gefechte nicht verringert, 


geſchweige denn gebrochen worden war. 
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Schon am 5. September, alfo vor der Schlacht an der Marne, 
hatte der Chef des Generalſtabes des deutſchen Feldheeres die 
Verſtärkung des rechten Heeresflügels durch eine neu zu bildende 
7. Armee) befohlen. Auch die feindlichen Heerführer waren ſich 
bald darüber klar geworden, daß nach dem Frontmachen der deut⸗ 
ſchen Armeen ein Durchbrechen der durch ſie gebildeten leben⸗ 
bigen Mauer unmöglich war, ein durchſchlagender Erfolg alſo 
nur durch eine groß angelegte Umfaſſung des deutſchen Weſtflügels 
mit gewaltigen Maſſen erzielt werden konnte. So begann „das 
Wettrennen zum Meere“, wie es unſere Gegner nennen. Beide 
Parteien verſuchten, durch Weſtumfaſſung die Entſcheidung zu 
erringen. Die guten Verbindungen, über die Frankreich hinter 
feiner Front und beſonders in den verkehrsreichen Gegenden des 
Nordens verfügte, geſtatteten ein ſehr viel raſcheres Verſchieben 
der verbündeten Truppen, als dies der deutſchen Oberſten Heeres⸗ 
leitung auf den wenigen damals zur Verfügung ſtehenden, nur 
mangelhaft wiederhergeſtellten, durch Nachſchub aller Art über⸗ 
laſteten belgiſch⸗franzöſiſchen Eiſenbahnen möglich war. Trotzdem 
gelang es den Franzoſen und Engländern nirgends, den deutſchen 
Heeresflügel einzudrücken. Aberall ſtießen ſie nicht nur auf abwehrbe⸗ 
reite deutſche Kräfte, ſondern meiſtens wußten wir dem Gegner das 
Geſetz des Handelns vorzuſchreiben. Ende September erreichten die 
kämpfenden Heeresflügel bereits die Gegend nördlich der Somme 
bei Péronne — Albert. Wenige Tage darauf begann um Arras und 
Lens das blutige, nie endenwollende Ringen, und ſchon Witte 
Oktober durchzogen unſere vordringenden Truppen Frankreichs 
reichſtes Induſtrieland bei Lille. Drohend ſtand unſere Heeres⸗ 
kavallerie auf der feindlichen linken Flanke; ſie verſuchte die Ver⸗ 
bindungen nach England zu bedrängen. Bis nach Caſſel und 
Hazebrouck, den Knotenpunkten der feindlichen Bewegungen, dran⸗ 
gen unſere kühnen Reiter vor, und erſt als ſtärkere gegneriſche 
Kräfte ſich nach Nordoſten heranſchoben, mußten ſie nach Oſten 


*) Tatfächlich erfolgte der Einſatz der 7. Armee nicht mehr auf dem äußerſten 
rechten Flügel, ſondern es wurde infolge der Mitte September einſetzenden 
ftarten franzöſiſchen Angriffe in Gegend e Laon zwiſchen der 1. und 3. Armee 
eine 7. Armee gebildet. a 
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zurückweichen. Die Meldungen, die ſie mitbrachten, deuteten auf 
einen großzügigen feindlichen Angriffsplan hin: Die Feinde woll⸗ 
ten anſcheinend mit ſtarken Kräften zum letzten Male das Schickſal 
zwingen, ſich zu ihren Gunſten zu wenden. Unter Einſatz großer 
verfügbar gemachter, teilweiſe aus England neu angekommener 
Truppenmengen wollten ſie durch die noch vorhandene Lücke 
zwiſchen Lille und Antwerpen gegen unſere rechte Flanke vor⸗ 
brechen, unſere Front aufrollen und den Vormarſch gegen den 
nördlichen Rhein antreten. Man muß ſich vergegenwärtigen, daß 
zu der Zeit, wo der feindliche Plan entworfen wurde, die beiden 
Feſtungen Antwerpen und Lille noch im Beſitze der Belgier und 
Franzoſen waren. Von Lille hoffte man, daß es mit ſeinen aller⸗ 
dings nicht mehr ganz zeitgemäßen, aber gut gelegenen Befeſtigun⸗ 
gen den deutſchen Heeresflügel mindeſtens aufhalten würde. In 
Antwerpen wußte man das ganze belgiſche Heer von 5—6 Divi⸗ 
ſionen, welches durch engliſche Truppen verſtärkt werden ſollte und 


auch tatſächlich wurde. Mit Recht glaubte man darauf vertrauen 
zu können, daß mit dieſer Beſatzung Antwerpen als eine der zeit⸗ 


gemäßeſten aller Feſtungen des weſtlichen europäiſchen Feſtlandes 
ſtark genug wäre, um jedem Angriffe zu trotzen, beſonders wenn er, 


wie man erwartete, nur mit verhältnismäßig ſchwachen Kräften 
geführt werden konnte. So ſchien der Aufmarſchraum der engliſch⸗ 


franzöſiſch⸗belgiſchen Maſſen geſichert, bis alles zum Stoße in 
das ſchwach beſetzte Belgien und in den Rücken des deutſchen Weſt⸗ 
heeres bereitſtand. Der Plan war kühn und klar; nur wurde er 


bdaurchkreuzt durch einen in derſelben Gegend und zu derſelben Zeit 
agngeſetzten großen Angriffsſtoß beträchtlicher deutſcher Truppen⸗ 
maſſen. An der Yſer und bei Ypern prallten beide Gegner aufein⸗ 


ander; hier wurde die letzte Hoffnung unferer Gegner, durch ſchnel⸗ 
les Zupacken Belgien und den reichen franzöſiſchen Norden noch 


vor Jahresſchluß wieder in die Hand zu bekommen, zu Grabe ge⸗ 


tragen. Wo hatten die Deutſchen die Kräfte her, da fie doch be— 
trächtliche Teile nach dem Oſten hatten werfen müſſen, um ſich 
der ruſſiſchen Dampfwalze zu erwehren? 

Wer die große Zeit des Monats Auguft im Jahre 1914 mit der 
gewaltigen nationalen Begeiſterung in Deutſchland erlebt hat, 
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dem wird es unvergeßlich bleiben, daß ſich innerhalb weniger Tage 
mehr als 1 Million Freiwilliger in den deutſchen Kaſernen zum 
Kampfe gegen die das deutſche Vaterland umringenden Feind 
ſtellte. Arbeiter, Studenten, Bauern, Städter, Schüler, Hand⸗ 
werker, Beamte, hoch und niedrig, alle eilten herbei. Immer neue 
Scharen waren herzugeſtrömt; ſie hatten abgewieſen und auf ſpätere 
Zeit vertröſtet werden müſſen, da man ſie weder ausbilden noch 
einkleiden oder ausrüſten konnte. Bereits am 16. Auguſt, alſo 
noch ehe die Weſtheere ſich in Bewegung geſetzt hatten, hatte das 
preußiſche Kriegsminiſterium in Berlin die Aufſtellung von fünf 
neuen Reſerve-Korps mit den Nummern XXII bis XXVI angeordnet, 
während Bayern an die Bildung der 6. bayeriſchen Reſerve⸗Divi⸗ 
ſion gegangen war und Sachſen und Württemberg zuſammen das 
XXVII. Reſerve⸗Korps auf die Beine brachten. Die Begeiſterung 
für den Verteidigungskampf des Vaterlandes hatte alt und jung 
in den Auguſttagen 14 die Waffe in die Hand gedrückt; die neuen 
Korps beſtanden zu 75 % aus dieſen Kriegsfreiwilligen, der Reit 
waren gediente Leute beider Aufgebote der Landwehr und des 
Landſturms ſowie im September eingeſtellte Erſatz⸗Reſerviſten. 
Alle dieſe Leute, im Alter von 16—50 Jahren, waren in ihrem 
Handeln getragen von den heiligſten, vaterländiſchen Gefühlen; 
ſie empfanden den Ernſt der Stunde und die Not des Vaterlandes. 
Sie waren begierig, ſo ſchnell als möglich brauchbare Soldaten 
zu werden, um mithelfen zu können an der Niederwerfung der 
heimtückiſchen Feinde. Aus ihren Augen leuchtete die Freude 
über ihre heilige Pflicht, die fie von der erſten Stunde an tieſ⸗ 
ernſt nahmen. In ganzen Regimentern beſtanden die Mannſchaf⸗ 
ten nur aus Studenten; ganze Klaſſen höherer Lehranſtalten traten 
mit ihren Lehrern bei ein und derſelben Kompagnie oder Batterie 
ein. Die Blüte Deutſchlands war herbeigeeilt, um den feindlichen 
Ring zu ſprengen, der ſich um die geliebte deutſche Heimat gelegt 
hatte. Jeder war feſt überzeugt, Deutſchland mußte in dieſem ge⸗ 
rechten Kriege ſiegen, und jeder war ſtolz, dabei mitwirken zu kön⸗ 
nen. War es nötig, ſo wollte man gern ſterben; nur ſollte niemals 
ein Feind die heilige deutſche Erde betreten. Unzählige Offiziere 
3. D. und a. D., längſt nicht mehr dienſtpflichtige Reſerve⸗ und 
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Landwehr⸗Offiziere waren herbeigeeilt, um ſich dem Vaterlande 
zur Verfügung zu ſtellen. Nie wird die Heimat das dieſen edlen 
Patrioten vergeſſen; von beſtem Willen und größtem Pflichteifer 
beſeelt, übernahmen ſie Führerſtellen bei den neuen Verbänden, 


2 deren Aufſtellung überhaupt nur infolge der ſelbſtloſen Opfer» 


willigkeit jener Männer möglich wurde. 
Vom 10. Oktober ab erfolgte die Abbeförderung des XX., 


XXIII., XXIV., XXVI. und XXVII. Neſerbe-Korps und bald darauf 


auch der 6. bayr. Reſerve⸗Diviſion nach der Weſtfront; das 
XV. Neſerve⸗Korps wurde dringend in Oſtpreußen benötigt. Nur 


verhältnismäßig wenige kriegserfahrene Führer konnten für die 


Verbände noch in letzter Stunde durch Austauſch verfügbar ge⸗ 


* macht werden. Hochaufwallende Begeiſterung, ſpartaniſcher Opfer⸗ 


mut und hingebende Treue ans Vaterland erſetzten ſoweit wie 


möglich das, was den Truppen für den großen Kampf noch fehlte, 


. Wie war zu dieſer Zeit die Lage bei den Weſtheeren? (S. Aber⸗ 
ſichtskarte der deutſchen Weſtfront und Skizze 1) In Gegend 
Lille rang der Nordflügel der 6. Armee mit einem ſich immer mehr 


verſtärkenden Feinde. Am 9. Oktober war Antwerpen trotz ſeiner 


im günſtigſten Gelände gelegenen, ſtarken Befeſtigungen und feiner 


zahlreichen Beſatzung nach einer zwölftägigen Belagerung dem 
meiſterhaften Angriffe des Kommandierenden Generals des III. Ne⸗ 
ſerve⸗Korps, Generals der Infanterie v. Beſeler, vom Frieden 
her bekannt als langjähriger Chef des Ingenieur⸗ und Pionier⸗ 
Korps und General⸗Inſpekteur der Feſtungen, erlegen. Der Sieges⸗ 


wille der Belagerer hatte den kühnen Sturm von einer zur anderen 


Stellung vorgetragen. Die ſchwachen Angriffstruppen ') hatten 


nicht dazu ausgereicht, Antwerpen im Weſten, Süden und Oſten 


BT abzuſchließen. In verhältnismäßig ſchmalem Raume war ein Durch⸗ 


bruch verſucht worden; der kühne Stoß war gelungen und Ant⸗ 
werpen genommen. Dem Hauptteile der belgiſchen Armee war 23 
) Außer Belagerungs- Artillerie, Pionier⸗Formationen ſowie ſonſtigen tech⸗ 


niſchen Truppen gehörten dazu: Generalkommando III. Reſerve-Korps, 5. und 6. 
Referve-Divifion, eine aus Marine-Infanterie, Matroſen- Artillerie, ſchwachen 


Landwehr Truppen und Nadfahrer- Verbänden beſtehende Matroſen⸗Divifion, 


die 4. Erfag-Divifion ſowie die 26. und 37. Landwehr⸗Brigade. Am 5. 10. wor 
noch die 1. bayr. Landwehr⸗Brigade hinzugetreten. 
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geglückt, ſich kampfkräftig längs der Küſte nach Welten zu retten, 
um hinter der Yſer das Herankommen engliſcher und franzöſiſcher 
Verſtärkungen zu erwarten. Nur etwa 5000 Belgier waren in 
Gefangenſchaft geraten, etwa 20 000 Belgier und 2000 Engländer 
nach Holland abgedrängt worden. Auf Grund dieſer Lage und der 
über feindliche Anſammlungen im Raume Calais — Dünkirchen 
Lille eingegangenen Nachrichten hatte ſich die deutſche Oberſte 
Heeresleitung entſchloſſen, unter der Führung des Oberbefehls⸗ 
habers der U. Armee, des Generaloberſten Herzog Albrecht von Würt⸗ 
temberg, auf dem rechten deutſchen Heeresflügel eine neue Armee 
gleicher Nummer zu bilden. Zu dieſer hatten das XXII., XXIII., 
XXVL und XXVII. Reſerve⸗Korps“) ſowie ſpäter das III. Reſerve⸗ 
Korps mit der 4. Erſatz⸗Diviſion zu treten. Bereits am 13. Ok⸗ 
tober waren die Ausladungen der neu anrollenden Armeeteile 
weſtlich und ſüdweſtlich Brüſſel in vollem Gange. Am 14. Ok⸗ 
tober abends begannen die vier Reſerve⸗Korps gegen die Linie 
Eecloo — Deynze —6 km weſtlich Audenarde aufzuſchließen. 
Unterdeſſen war das befeſtigte Lille in unſeren Beſitz gelangt. 
Teile des tapferen Königlich Sächſiſchen XIX. Armeekorps waren 
im Verein mit Landwehrtruppen dort am 12. Oktober eingerückt, 
nachdem die Stadt infolge der nutzloſen Verteidigung durch feind⸗ 
liche Territorialtruppen gelitten hatte. „Die Stadt iſt zu halten, 
bis die franzöſiſche 10. Armee herankommt,“ hatte der Auftrag 
für die Beſatzung gelautet; der Erfolg waren 4500 franzöſiſche 
Gefangene, die nach Deutſchland abgeſchoben wurden. Am 12. hatte 
ſich der rechte Flügel der 6. Armee, das XIII. (Kgl. Württember⸗ 
giſche) und das XIX. (2. Kgl. Sächſiſche) Armeekorps, verſchleiert 
durch drei Kavallerie⸗Korps, an die Lys (Leie) ) herangeſchoben; 
ſie ſtanden im Bogen um Lille herum von Menin (Menen) über 
Comines (Komen) —Warneton (Waaſten), dann öſtlich Armentieres 
*) Das XXIV. Referve-Rorps wurde nach der Gegend von Metz abbefördert. 
**) Es iſt in dieſem Hefte davon Abſtand genommen worden, die jetzt üblichen 
vlämiſchen Namen der in Flandern liegenden Ortſchaften, Flüſſe uſw. zu ge- 
brauchen, da den Mitkämpfern aus jener Zeit die franzöſiſchen Bezeichnungen 
gebräuchlicher ſein werden. Soweit vlämiſche Ortſchaften, Flüſſe uſw. aber zum 


de Male genannt werden, iſt die vlämiſche Bezeichnung in Klammern Din: 
zugefügt. 
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vorbei, um bei den Weſtforts von Lille Anſchluß zu gewinnen an 
die weiter ſüdlich folgende 14. Infanterie⸗Diviſion. Nördlich von 
der 6. Armee war das III. Neſerve⸗Korps in breiter Front mit 
ſeinen drei Diviſionen von Antwerpen unaufhaltſam in weſtlicher 
Richtung vorgegangen und am 14. unter Kämpfen mit feindlichen 
Nachhuten bis in die Linie Brügge — Gegend weſtlich Thielt ge⸗ 
langt. Flieger und Aufklärungsabteilungen hatten ſtarke Truppen⸗ 
bewegungen um Hazebrouck, Lillers und St. Omer, in Dünkirchen 
und Calais große Truppen-Ausladungen erkannt. Erhebliche 
feindliche Kräfte hatten Ypern erreicht und ſchienen ſich im 
allgemeinen nach Süden gegen den Nordflügel der 6. Armee zu 
wenden. . 
Eine am 14. Oktober ergehende neue Weiſung des Chefs des 
Generalſtabes des Feldheeres beſtimmte daher die Aufgabe der 
deutſchen Kräfte zwiſchen dem Meere und Lille wie folgt: Die 
6. Armee hatte ſich in der Linie Menin —Armentières— La Baſſée 
und ſüdlich vorerſt völlig auf die Verteidigung zu beſchränken 
und das Eingreifen der neuen 4 Armee gegen die linke 
Flanke des Gegners abzuwarten. Die Angriffsbewegung dieſer 
Armee nach ihrem Aufmarſche ſollte ſo erfolgen, daß das nunmehr 
unterſtellte verſtärkte III. Neſerve⸗Korps auf dem rechten Flügel 
längs der Küſte vorwärts geſtaffelt vorzugehen hatte, während 
der linke Armeeflügel über Menin vorbrach. Demzufolge 
beſetzte das Korps Beſeler am 15. Oſtende, während fein linker 
Flügel die Chauſſee Thourout (Torhout) —Roulers (Roeſelare) 
erreichte. Weiter ſollte das Korps in den nächſten Tagen nicht 
sorrüden, um nicht frühzeitig die Aufmerkſamkeit der gegen 
den Nordflügel der 6. Armee vormarſchierenden Engländer 
und Franzoſen in dieſe Gegend zu lenken. Nur Patrouillen hat⸗ 
ten über die Yſer und den ſüdlich anſchließenden Kanal aufzuklären. 
Nach Maßgabe des Vorrückens der vier neuen Reſerve⸗Korps 
mußte ſich Korps Beſeler nach dem rechten Flügel zuſammen⸗ 
ſchieben. Am 17. gelangten das XXII., XXIII., XXVI. und XXVII. 
Rejerve-Rorp3 in die Linie Ooſtcamp (ſüdlich Brügge) —Thielt— 
10 km öſtlich Courtrai (Kortrijk). Im Verlaufe dieſes Tages und 
des nächſten Vormittages machte das verſtärkte III. Reſerve⸗Korps 
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die Front vor den neuen Kräften frei; es ſchob ſich in den ihm 
Aeta Angriffsabſchnitt ſüdlich der Meeresküſte zuſammen. 
Die Aufklärungstätigkeit der Tage vorher hatte 3. T. zu erheb⸗ 
lichen Kämpfen geführt, beſonders bei der auf dem Südflügel 
befindlichen 6. Neſerve⸗Diviſion. Es hatte ſich ergeben, daß bel⸗ 
giſche Nachhuten zum Teil noch das Gelände öſtlich der Yfer und 
des nach Ppern führenden Kanals hielten. Aber dieſe Waſſer⸗ 
ſchranke vorzudringen, war ganz unmöglich geweſen, da die Brücken 
geſprengt waren und die Linie überall verteidigt wurde. 
* Die Verſchleierung der neu anrückenden Kräfte der 4. Armes 
1 9800 das Korps Beſeler war glänzend gelungen. Noch am 18. 
2 mittags wußte der engliſche General French, der den feindlichen 
Vorſtoß aus der Dſer⸗Linie leiten ſollte, nichts von unſeren 
4 neuen Korps. Er glaubte für ſeine Angriffsvorbereitungen Zeit 
7 zu haben und hatte zunächſt nur die eine Sorge, die Linie Armen⸗ 
tieres bis zum Meere für feinen Aufmarſch zu ſichern. General 
© French hatte nach den Ereigniſſen an der Marne bei dem 0 
1 ſamen Oberbefehlshaber, General Joffre, entſchieden um den Ein- 
2 ah am nördlichen Heeresflügel erſucht. Hier war er dem berelts 
% damals englisch gewordenen Calais am nächſten, hier ſchützte er 
5 die Brücken zu ſeiner Heimat, und hier winkte dem ehrgeizigen 
& Feldherrn der Ruhm der Endentſcheidung. Von den engliſchen 
* ruppen ſtand daher jetzt das IL Armeekorps unter General Smüch 
. Dorrien zwiſchen Vermelles (6 km ſüdweſtlich La Baſſée) und 
5 Laventie (weſtlich Lille) im Kampfe gegen ſtarke deutſch⸗ 
Stellungen Weiter nördlich focht das III. engliſche Armeekorps 
gegen die aus Lille vordringenden Sachſen und unſere Kavallerie 
Korps 1, 2 und u. Das 1. engliſche Kavallerie⸗Korps verſchleierte 
13 den feindlichen Aufmarſch in der Linie Meſſines (Meſen) —Ghe⸗ 
= luvelt (Geluveld), ſüdöſtlich Vpern. Nördlich anſchließend wer 
a das neugebildete IV. engliſche Korps, beſtehend aus der 7. Infan⸗ 
be on und 3. Kavallerie⸗Diviſion, im Zurückgehen vor 57 
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* beke gekommen. Links davon marſchierte das I. engliſche Armer⸗ 
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. bei Birſchote (Bikſchote) auf. Von dort bis Dirmude (Diks⸗ 
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zu der durch zwei franzöſiſche Territorial-Diviſionen verſtärkten 
belgiſchen Armee, welche die Vferlinie bis zur Küſte für die nach⸗ 
baltigfte Verteidigung einrichtete. Dieſe ſtarken Kräfte ſollten den 
Aufmarſch weiterer Heeresmaſſen der franzöſiſchen 8. und 10. Armee 
ſichern und den erſten Schlag gegen unſeren vermeintlichen rechten 
Flügel führen. Am 18. gelang es ſtark überlegenem Gegner, eine 
kühne Nadfohrpatrouille von uns, welche ihrem Korps weit 
vorausgefahren war, in Gegend Roulers zu umzingeln. 
Erſt aus ihrer Gefangennahme erfuhr der Feind beſtimmt den 
Anmarſch der neuen deutſchen Korps, deren Bildung ihm dank 
ſeiner eifrigen Spionage nicht unbekannt geblieben war. General 
French ſtand nun vor einer neuen Lage. Die Vorbereitungen ſeines 
großzügig angelegten Angriffes waren noch nicht vollendet. Die 
Aberlegenheit ſeiner verſammelten Maſſen erſchien French noch 
nicht genügend, um gegen den anmarſchierenden Gegner den Er⸗ 
folg ſicherzuſtellen. Der engliſche Armeeführer entſchloß ſich daher, 
ich bis zur Vollendung des franzöſiſchen Aufmarſches in der Ver⸗ 
teidigung unſerer neuen 1. Armee zu erwehren. Seine Linie 
war bereits bis zum Meere geſchloſſen und von Natur ſtark; täg⸗ 
lich trafen neue Truppen ein. Die Sorge um Dünkirchen 
und Calais veranlaßte eine Anſpannung aller Kräfte von ſeiten 
Englands. In wütenden Kämpfen verteidigten die Engländer jeden 
Schritt Boden; mit allen Mitteln hoben ſie den ſinkenden Kampfes⸗ 
mut der Belgier. Sie forderten und erhielten raſche Hilfe Frank⸗ 
reichs und ſtützten durch neue Verſtärkungen aus der Heimat ihre 
Linien. 

Auf deutſcher Seite gaben die hohe vaterländiſche Beg 
und der unbedingte Wille zum Siege in der neuen 4. Armee die 
Ausſicht, den ſcheinbar noch im Aufmarſche und in der Gruppierung 
begriffenen Feind energiſch zu faſſen, zu ſchlagen und auf ſeinen 
Spuren im Gewinn von Calais dem Feldzuge des Jahres 1914 
Ziel und Ende zu geben. 

Unſer Anprall traf aber auf eine ſtarke, vollentwickelte feindliche 
Armee. Die Engländer brüſten ſich zwar, mit großer Minderheit 
den Stoß abgefangen zu haben; aber nur in den beiden erſten 
Tagen waren fie auf einem engbegrenzten Raume bei Zonne⸗ 
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beke—Gheluvelt mit ihrer 7. Diviſion uns unterlegen. Am 
20. Oktober bereits ſtanden von Armentières bis zur See acht 
feindliche Armeekorps gegen ſieben angreifende deutſche Korps 
noch dazu hatte ſich der Gegner, ſtreckenweiſe hinter ſtarken, natür— 
lichen Abſchnitten, in feſten Stellungen bis zum Hals eingegraben 
und künſtliche Hinderniſſe in gewaltiger Ausdehnung vor feine 
Front gebracht. Auch im Verlaufe der ſich entwickelnden Schlacht 
hat ſich das Kräfteverhältnis nie ſonderlich zu unſeren Gunſten 
verſchoben. Die hohe moraliſche Kraft unſerer Truppen glich die 
zahlenmäßige Überlegenheit des Gegners aus. Unſer Angriff 
drückte die feindliche Linie weit zurück und vernichtete, hoffentlich 
für immer, die Hoffnung des Feindes, Belgien mit Gewalt zurück— 
zugewinnen. 

Der deutſche Wille aber, den feindlichen Nordflügel zu ſchlagen 
und den am meiſten gehaßten aller unſerer Feinde zu treffen, auf 
der anderen Seite die feſte Entſchloſſenheit der Engländer, ſich die 
Brücke zu ihrem Lande zu erhalten und den Stoß nach dem Rheine 
mit aller Kraft zu führen, machten den Kampf zu einem der er— 
bittertſten des ganzen Krieges. Unendliches iſt von unſeren Trup⸗ 
pen, von alten wie jungen, in der Schlacht an der Yſer und bei 
Wpern geleiſtet worden. Auch bei großen Verluſten blieb ihre 
Begeiſterung unvermindert, ihr Angriffsgeiſt ungebrochen. Helden⸗ 
mütig ertrugen die allzu jungen oder allzu alten Körper die 
nicht zu beſchreibenden Anſtrengungen des wechſelvollen Kampfes 
in den Gefilden Flanderns, deren Gräben, Kanäle, Flußabſchnitte, 
Sümpfe und meilenweite Geländeſtrecken mit hohem Grundwaffer- 
ſtand, Knicks, Hecken, Drahtzäunen, Wäldern und leicht zur Ver⸗ 
teidigung einzurichtenden verſtreut liegenden Gehöften ſich eine 
furchtbare Berühmtheit erwerben ſollten. Den Deutſchen, Eng⸗ 
ländern und Franzoſen ſtellten ſich bei ihren Angriffen zu 
den verſchiedenen Zeitabſchnitten immer in gleicher Weiſe die 
Unüberſichtlichkeit und ſchwere Gangbarkeit des Geländes als 
ſtarke Hemmniſſe entgegen; aber auch dem Verteidiger wurde 
der waſſerreiche Boden, beſonders in den naſſen Monaten, zu 
einer faſt unerträglichen Qual! 


Schwink, Die Schlacht an der Yler und bei Ppern. g 2 


Das Kampfgelände. 
(Reliefkarte.) 


as Gelände, in dem die Endentſcheidung des Jahres 1914 
$ )gefuct wurde, war dem Angriff von Oſt nach Weit nicht 
günſtig. 

Weſtflandern, der weſtlichſte Teil des Königreiches Belgien, iſt 
ein faſt völlig ebenes Land, das nur wenig über Meereshöhe, in 
einigen Gegenden ſogar unter Meereshöhe liegt. Nur im Süden, 
in der Gegend von Ypern erhebt ſich der Gebirgsſtock des Kemmel, 
deſſen 156 m Höhe ihn zum Luginsland für Weſtflandern macht. Es 
war ein bewaldeter Höhenzug mit ſchönen Baumgehegen und lieb⸗ 
lichen Ortſchaften. Von ſeinen Hängen und Kuppen iſt das Ge⸗ 
lände von Lille bis Menin und Dixmude zu überſehen. 

Der Beſitz dieſes Berges war von großer Bedeutung. Wohl 
hatten ihn unſere Reiter Anfang Oktober beſetzt; doch der vor⸗ 
dringende Feind machte ihnen den Gebirgsſtock ſtreitig. Die 
Sachſen des XIX. Armeekorps waren noch zu weit weg; daher 
blieb der Kemmel im Beſitze des Gegners. Er wurde ſeine beſte 
Beobachtungswarte und der artilleriſtiſche Rückhalt in der Schlacht 
um Wpern. 

Ypern ſelbſt liegt in einem nach Nordnordweſten offenen Keſſel, 
den kleine Erhebungen bilden. Dieſe ſpielen trotz ihrer geringen 
Höhe von 30 bis 60 m in den Kämpfen deshalb eine bedeutende 
Rolle, weil fie der natürliche Verteidigungsgürtel der Stadt find. 
Sie entziehen den Keſſel von Vpern der Sicht eines von Oſten 
herankommenden Angreifers, ermöglichen gedeckte Aufſtellung der 
Artillerie und ungeſehenes Verſchieben von Reſerven und geben 
gute Beobachtungsſtellen in die Ebenen von Flandern. 

Es gelang uns wiederholt, auf dem öſtlichen Kamme des Höhen⸗ 
zuges vor Ppern Fuß zu faſſen; aber immer entſpannen ſich 
dabei ſowohl im Herbſt 1914, als auch ſpäter die hartnäckigſten 
Kämpfe. Die Höhen von St. Eloi, die hochgelegenen Gebäude von 
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Hooge und vom Dorfe Wytſchaete (Wijtfchate) haben daher ihren 
blutigen Ruhm. 

Wpern iſt ein flandriſches Idyll. Inmitten von üppigſtem 
Weidegelände, dem Wälder und Dörfer jede Eintönigkeit nehmen, 
lag einſt das ſchöne flandriſche Städtchen mit ſeinen hohen Wällen 
und prächtigen Bauten. Im 14. Jahrhundert war es eine Stadt von 
großer Bedeutung. Die aus Italien eingeführte Tuchmacherei fand 
hier die meiſte Verbreitung. Das nahe dem Meere gelegene Brügge 
beſorgte den Abſatz der Ware. In VPpern errichtete die reich ge» 
wordene Zunft der Tuchmacher ein großes, ſchönes, gotiſches 
Baus, deſſen Türme mit denen der St. Wartins⸗Kirche die weit» 
hin ſichtbaren Wahrzeichen der Stadt waren. In der Neuzeit hatte 
die Bedeutung von Ypern abgenommen. Die Tuchmacherei war in 
die Fabriken von Menin und Courtrai abgewandert, und wie 
das tote Brügge hatte die Stadt nur noch die träumeriſche Er— 
innerung an den einſtigen Glanz. 

Der Krieg hat der Stadt eine unheimliche neue Bedeutung 
gegeben. Durch den Zuſammenprall der deutſch⸗engliſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Maſſen in Flandern rückte fie jeit Herbſt 1914 in den Wittel⸗ 
punkt der kriegeriſchen Ereigniſſe. Der Feind krallte ſich auf ihren 
Höhen ein. Die Stadt zu halten war, wie die Engländer ſchreiben, 
für ſie Ehrenſache geworden. Ypern lag ſo nahe an der Front, daß 
von ſeinen Türmen unſer Anmarſch zu beobachten war, daß der 
Feind in der Stadt ſeine Geſchütze gedeckt aufſtellen und feine 
Reſerven uneingeſehen unterbringen konnte. Unſer Feuer mußte 
zum Schutze der Unſeren die Stadt faſſen. Lebendiges deutſches 
Blut iſt wertvoller als die ſchönſten Steine der Gotik. So hat 
der ſagenhafte Tod von Ypern die Stadt ſelbſt gepackt. Kein 
Turm leuchtet mehr ins flandriſche Land und eine Wüſte von 
zerſchoſſenen und verbrannten Häuſern entſtand am Lieblingsplatze 
flandriſcher Sage und Geſchichte. 

Die Bäche, die aus den Bergen von Ypern nach Norden 
ſtrömen, vereinigen ſich zum großen Teile in der Nähe der Stadt 
und ſpeiſen den Kanal zur DYſer, der die Lys bei Comines mit 
dem Meer bei Nieuport (Nieuwpoort) verbindet. Der Kanal durch⸗ 
bricht bei Hollebefe die Höhen von Ypern, folgt nördlich dem 
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Laufe eines kleinen, kanaliſierten Nebenfluſſes der Dfer und ver⸗ 
bindet ſich dann ſüdlich Dixmude mit der Yſer ſelbſt. Für deren 
Austritt zum Meere iſt der Dünenwall bei Nieuport künſtlich durch⸗ 
ſtochen worden. Der Kanal wird erſt von Dixmude an ein Hinder⸗ 
nis, das nur mit vorbereiteten Material überſchritten werden kann. 
Doch bieten die hohen Böſchungen auch weiter ſüdlich in dem 
ſonſt flachen Gelände vorzügliche Deckung und die Einfachheit 
der Linienführung erleichtert die Verteidigung. 

Der Kanal bekam entſcheidende Bedeutung, als während der 
Schlacht in der Nacht vom 29./30. Oktober die bedrängten Belgier 
das Meer zur Flutzeit durch die Schleuſen in den Kanal ein⸗ 
dringen ließen und durch die geſprengten Schleuſen bei Nieuport 
auf dem Kampffelde an der unteren Yſer Poſeidon zu Hilfe riefen. 
Es gelang ihnen damit, weite Strecken nördlich Dixmude ſo unter 
Waſſer zu ſetzen, daß größere militäriſche Handlungen in dieſem 
Gebiete ausgeſchloſſen waren und in weiterer Umgebung alle Opera⸗ 
tionen durch den hohen Grundwaſſerſtand erheblich beeinflußt wur⸗ 
den. Freilich vernichtete der König von Belgien durch dieſen Be⸗ 
fehl auf Jahre hinaus den natürlichen Reichtum in erheblichen 
Teilen ſeines ſchönen, fruchtbaren Landes; denn das eingedrun⸗ 
gene Seewaſſer mußte alle Vegetation bis zur Wurzel zerſtören. 

Das dem Kanal anliegende Land iſt flach und unüberſichtlich. 
Das hohe Grundwaſſer verlangt eine peinliche Entwäſſerung der 
Wieſen, die zu dieſem Zwecke mit vielen, oft ſehr tiefen, ſumpfigen 
Waſſergräben durchzogen ſind. Weiden beſchatten die Graben⸗ 
ränder; feſtgefügte Hecken begrenzen die Kulturen. Die Dörfer 
ſind meiſt nicht zuſammenhängend gebaut, ſondern die einzelnen 
Gehöfte ſind übers Land verſtreut, weit voneinander entfernt oder 
in langer Reihe an einer Straße gelegen. Das Land iſt dicht be⸗ 
völkert und infolgedeſſen auch gut durch Straßen aufgeſchloſſen. 
Aber die Straßen ſind nur da gut, wo ſie auf Dämme gelegt und 
gepflaſtert ſind. Der reichliche Regen, der bereits Ende Oktober 
einſetzte, verſchmutzte die anderen Verbindungswege raſch und 
machte ſie für den Kolonnenverkehr oft unbrauchbar. i 

In dieſem ganzen Gelände wurde der Bau von Deckungsgräben 
durch Tag⸗ und Grundwaſſer erheblich erſchwert. Der Lehmboden 


läßt ſich im allgemeinen leicht bearbeiten; jedoch konnte nur auf 
den Höhen ſo tief in die Erde gegangen werden, daß einigermaßen 
ausreichender Schutz gegen die feindliche Artilleriewirkung möglich 
war. Im Flachlande konnten die Gräben oft nicht tiefer als 60 em 
ausgehoben werden. 

Wenige Kilometer ſüdlich der Küſte nimmt die Landſchaft einen 
anderen Charakter an. Die Zergliederung durch Hecken und Kanäle 
hört auf. Schwach gewellte Sandkuppen trennen das Land vom 
Meere, und der Schwemmſand der See hat nicht mehr die Frucht⸗ 
barkeit der ſüdlichen Fluren. Ein Dünengürtel verwehrt dem 
Meere den Eintritt ins Land. 

In allen Teilen Flanderns erſchwert am meiſten die Unüber- 
ſichtlichkeit den Angriff. Der Feind, der ſich im eigenen Lande 
ſchlug, zog daraus Vorteile. Wir aber fanden nur mühſam Beob⸗ 
achtungsſtellen für die Artillerie. Das Feuer mußte in der vor⸗ 
derſten Linie geleitet werden, und wir ſehen oft, wie unſere tapferen 
Kanoniere ihre Geſchütze unter unendlichen Mühen bis in die 
Reihen der vorderſten Infanterie vorſchieben, um wirken zu können. 
Man mußte es natürlich dann manchmal in den Kauf nehmen, daß 
der Feind ſein Feuer auf die ſchnell entdeckten Geſchütze mit größter 
Genauigkeit zuſammenfaßte; aber nichts hinderte die deutſchen 
Artilleriſten, der Angriffsinfanterie zu folgen. 

Auch die Beobachtung vom Flugzeug aus wurde durch die vielen 
Hecken und verſtreuten Ortſchaften erſchwert. Nur langſam gelang 
es meiſt die feindliche Stellung zu finden und ſo richtig feſtzu⸗ 
legen, daß das Artilleriefeuer dagegen treffſicher einſetzen konnte. 

Schließlich ſchaffte die geringe Aberſichtlichkeit des Geländes 
der Verteidigung noch den Vorteil, den Gegner überall überraſchen 
zu können. AUnſere Truppen ſahen ſich immer neuen Linien 
gegenüber, von denen ſie nicht wußten, ob ſie beſetzt oder unbeſetzt 
waren. Die Engländer, zum großen Teile während jahrelanger 
Kolonialfeldzüge mit den verſchlagenſten Gegnern in fo unüber⸗ 
ſichtlichem Gelände zu kämpfen gewohnt, ließen den Angreifer auf 
nahe Entfernungen herankommen, um dann aus Hecken, Häuſern 
und Bäumen ein wütendes Gewehr⸗ und Maſchinengewehrfeuer 
auf nächſte Entfernung zu eröffnen. Die Zerriſſenheit der Boden- 
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bededung nahm dem deutſchen Angriffe oft die Geſchloſſenheit. 
Es entſpannen ſich auch bei den größten Gefechtshandlungen meiſt 
Einzelkämpfe, welche an die Ausdauer, Gewandtheit, Tapferkeit 
und Vnerſchrockenheit unſerer Kriegsfreiwilligen die höchſten An⸗ 
forderungen ſtellten. Unſere jungen und alten Mannſchaften be⸗ 
wieſen, ſich ſelbſt überlaſſen, gegenüber einem kriegsgewandten, 
zähen und tapferen Feinde eine Opferwilligkeit und einen Helden⸗ 
mut, der die Schlacht an der Yſer zur heiligen Erinnerung für 
Heer und Volk macht und jeden Witkämpfer mit Stolz ſagen 
läßt: Ich war auch dabei. 


Vormarſch und einleitende Gefechte der 4. We 
(Skizze 1.) 


Du der dem Armeebefehl vom 16. Oktober 1914 beigegebenen 
Marichtafel waren für den 18. den Diviſionen folgende Ziele 
zugewieſen: 

beim verſtärkten III. Neſerve⸗Korps Coxyde (Koksijde), Furnes 
(Veurne) und Deren, ſämtlich weſtlich der Yſer gelegen, 

beim XXII. Reſerve⸗Korps Aertrycke (Aartrijke) und Thourout, 

beim XXIII. Neſerve⸗Korps Lichtervelde und Ardoye (Ardooie), 
beim XXVI. Reſerve-Korps Emelghem (Emelgem) und Iſeghem 
(Zzegem), 

und auf dem linken Flügel beim XXVII. Neſerve⸗Korps Lendelede 
und Courtrai. 

In fröhlichen Märſchen erreichten die Truppen des XXII. bis 
XXVII. Reſerve⸗Korps bis zum Abend des 18. die genannten 
Orte, ohne auf ſtärkeren Feind zu ſtoßen. Die Spitzen und vor⸗ 
geworfenen Aufklärungsabteilungen waren aber faſt überall mit 
gegneriſchen ſchwachen Kräften in Berührung gekommen, die, bis 
an den Hals eingegraben, die Unſeren erwarteten und mit über⸗ 
raſchendem Infanterie» und Artilleriefeuer empfingen; bei Noulers 


kam es bereits zu einem blutigen Scharmützel. Kreiſende Flieger, 


heranſauſende Panzerkraftwagen und vorgetriebene Kavallerie⸗ 
Patrouillen zeigten an, daß der Engländer die neuen ſtarken deut⸗ 
ſchen Kräfte erkannt hatte. 
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Anterdeſſen hatten auf dem äußerſten rechten Armeeflügel die 
Truppen des Generals v. Beſeler den Auftakt zur Schlacht 
an der PYſer gegeben. Bei feinem Abmarſche nach Norden 
zum Aberſchreiten der Dierlinie im zugewieſenen Gefechtsſtreifen 
war das III. Reſerbe⸗Korps noch öſtlich der Flußſchranke auf 


ſtarken Feind geſtoßen. Die kampfbewährten Diviſionen waren 


ſich wohl bewußt, daß ſie auf dem Entſcheidungsflügel ſich 
befanden. Überall packten fie rückſichtslos an. Im raſchen 
Anſturme entriß die 4 Erſatz⸗-Diviſion den ſich tapfer weh⸗ 


renden Belgiern Weſtende, trotzdem bereits während des 


Anmarſches und auch beim Ringen um die Stadt engliſche 
Torpedoboote und Kreuzer von der See her mit ihrer mächtigen 
Artillerie eingriffen. Weiter ſüdlich hatte ſich die 5. Reſerve⸗ 


z Diviſion gegen eine ſtark befeſtigte feindliche Stellung entwickelt. 


Das Neſerve⸗Jäger⸗Bataillon Nr. 3 eroberte in blutigen Nah⸗ 
kampfe den zäh verteidigten Ort St. Pierre Cappelle (Sint⸗Pieters⸗ 


2 Kapelle), während es der Maſſe der Diviſion gelang, bis in die 


Gegend von Schoore vorzubrechen. Auch die 6. Neſerve⸗Diviſion 


hatte ji) unter Führung ihres tapferen Kommandeurs, des Gene⸗ 


ralleutnants v. Schickfus u. Neudorff, dem Angriffe angeſchloſſen. 


Leke und das von der 4, belgiſchen Diviſion verteidigte Keyem 
(Keiem) konnten genommen werden; aber den Übergang über bie 


Der zu erzwingen, war ſelbſt dieſer erprobten brandenburgiſchen 


Diviſion unmöglich. 

Auf 1—2 km hatte man ſich der Dfer nähern können. Der 18. Ok- 
tober hatte aber gezeigt, daß der Kampf um dieſe Flußlinie ſehr 

ſchwer werden würde. Die Belgier ſchienen entſchloſſen, das letzte 


Zipfelchen ihres Königreiches ſo teuer wie nur irgend möglich zu 
verkaufen. In vier Reihen hintereinander hatten ſich anſcheinend 


ſtark überlegene Kräfte eingegraben; die Ortſchaften des Oſtufers 


waren als mit allen Witteln der Befeſtigungskunſt verſchanzt er⸗ 
kannt. Sehr gewandt aufgeſtellte, in dem ſchwierigen Gelände 
ſchwer auffindbare, zahlreiche Artillerie jagte ihre Eiſengrüße weit 
in das Land öſtlich des Fluſſes. Dazu kam auf dem rechten 


FJlügel das flankierende Feuer ſchwerer Schiffsgeſchütze von See 
her. Schlachtſchiffe, Kreuzer, Torpedoboote beläſtigten mit ihrer 
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Artillerie Rüden und Flanke der J. Erſatz-Diviſion. Auch auf flach 
gehenden Schiffen hatten die Engländer ſchwere Artillerie nahe 
ans Land herangebracht, die mit großem Munitionsaufwand ſtreute. 
Die Wirkung war allerdings gering; denn das Feuer der feind⸗ 
lichen Schiffskanonen war zerſplittert und ſchlecht beobachtet; es 
wurde noch planloſer, als lange Kanonen von uns gegen die eng⸗ 
liſche Flotte in Tätigkeit traten. Teile der 4, Erſatz⸗Diviſion mußten 
zum Schutze gegen feindliche Landungen nach rückwärts bis Oſt⸗ 
ende geſtaffelt werden. Das Generalkommando III. Reſerve⸗Korps 
batte im Laufe des Tages erwogen, wegen des ſtarken engliſchen 
Artilleriefeuers von See her die 4. Erſatz⸗Diviſion nicht bei Nieu⸗ 
port über die Yſer gehen zu laſſen, ſondern fie mit der Maſſe 
hinter der 5. Reſerve-Diviſion, wo das Gefecht günſtig zu ſtehen 
ſchien, den Uferwechſel vornehmen zu laſſen. Die Erſatz⸗Diviſion 
war entſprechend verſtändigt worden. Im übrigen aber mußte man 
troßz allem am 19. erneut den Flußabſchnitt frontal zu erzwingen 
ſuchen, da auch weiter ſüdlich überall ſtarke Beſetzung erkannt 
war. In Gegend Dixmude ſchloſſen an die ſtark zuſammengedrängte 
belgiſche Armee franzöſiſche Truppen an. Wit ihnen hatten die 
anrückenden neuen Reſerve-Korps den Kampf aufzunehmen. 

In der Nacht zum 19. Oktober und am Morgen dieſes Tages 
traf ein ſtarker Angriffsſtoß der A. belgiſchen Diviſion von Weſten, 
einer Brigade der 5. belgiſchen Diviſion und der aus franzöſiſchen 
Marinefüſilieren beſtehenden Brigade des Admirals Ronard) von 
Südweſten her die in Keyem befindlichen Teile der Diviſion 
Schickfus, der nach ſchwerem Hin- und Herwogen abgewieſen 
wurde. Im Verlaufe des 19. gelang es dem brandenburgiſchen 
Reſerve-Korps ſogar, ſich mit dem Südflügel noch näher 
an den Flußabſchnitt heranzuſchieben. Links von ihm griffen 
bereits Teile der Artillerie des XXII. Neſerve⸗Korps unterſtützend 
ein und entlaſteten damit das bis zu dieſem Tage völlig allein 
ringende verſtärkte Korps Beſeler. 

Am 19. hatten ſich auf der ganzen Front der 4. Armee mehr oder 
weniger heftige Kämpfe entwickelt. Das XXII. Reſerve⸗Korps hatte 
ſich im Vorgehen auf Beerſt und Dixmude entfaltet und ſich den 
Anſchluß an das Korps Beſeler erkämpft. Vor ſeiner Front waren 
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ſtarke, auch mit ſchwerer Artillerie beſtückte, brückenkopfartige Be⸗ 
feſtigungen bei Dixmude feſtgeſtellt. Auch das XXIII. Reſerve⸗ 
Korps kam zu voller Schlachtentwicklung; der hartnäckige Gegner 
mußte von Ort zu Ort zurückgeworfen werden. In blutigem Häufer- 
kampfe nahmen von der 45. Reſerve⸗Diviſion das Reſerve-Regi⸗ 
ment 209 am ſpäten Abend Handzaeme (Handzame) und das 
KReſerve⸗Regiment 212 den Ort Gits; Cortemarck (Kortemark) 
räumte der Feind vor der bereits zum Angriff angetretenen Divi⸗ 
ſion. Die 46. Reſerve⸗Diviſion hatte kämpfend nördlich Roulers 
die große Straße nach Thourout überſchritten und abends die 
Gegend von Staden erreicht; um dieſen Ort wurde noch in der 
Nacht in ſchwerem Straßenkampfe gerungen. Die jungen pommer⸗ 
ſchen Regimenter und Hanſeatenbataillone der 45. Neſerve⸗Divi⸗ 
ſion hatten ſich ebenſo der aus jenen Gegenden ſtammenden be⸗ 
währten alten Regimenter würdig gezeigt wie die kriegsfreiwilligen 
Schleswig⸗Holſteiner, Mecklenburger, Hannoveraner und Olden— 
burger der Schweſterdiviſion des Korps. Sie hatten ihre Feuer— 
probe glänzend beſtanden. Die in den Häuſern eingeniſteten Feinde 
leiſteten, von Einwohnern unterſtützt, kräftigen Widerſtand, und 
die Art des Kampfes brachte es mit ſich, daß noch hinter den 
vorderſten Linien unſerer angreifenden Truppen erbitterte Einzel— 
kämpfe ſtattfanden, die den Zuſammenhalt unſerer Truppen ge— 
fährdeten, nie aber ernſtlich in Frage ſtellten. 

Das XXVI. Reſerve⸗Korps war bei Rumbeke ſüdöſtlich Roulers 
auf energiſchen feindlichen Widerſtand geſtoßen. Doch vergebens 
mühte ſich der Feind. Die Gothaer und Weininger des Reſerve— 
Infanterie⸗Regiments Nr. 233 drangen unter den Augen ihres 
Kommandierenden Generals, des Generals d. Inf. Freiherrn 
v. Hügel, in die von Maſchinengewehren und leichten Geſchützen 
verteidigten Häuſerreihen ein; dann kam es zum blutigen Ringen 
um das von Franzoſen zäh verteidigte Roulers. Barrikaden 
waren errichtet; aus Dachluken und Kellerfenſtern raſſelten Ma⸗ 
ſchinengewehre; Flatterminen gingen in die Luft. Um 5 Uhr 
abends aber war Roulers in der Hand der von Norden, Oſten 
und Süden eindringenden Thüringer, Kurheſſen und Rheinländer 
der Reſerve⸗Infanterie-Regimenter 233, 234 und 235. Weiter 
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ſüdlich hatte die 52. Reſerve-Diviſion nach leichten Scharmützeln 
mit engliſcher Heereskavallerie ihr Tagesziel Moorflede erreicht. 
Links davon war auch das XXVII. Neſerve⸗Korps in Berührung 
mit der 3. engliſchen Kavallerie-Diviſion getreten, die in einer 
Vorſtellung bei Nolleghemcappelle (Rollegem-Kapelle) das Korps 
aufhalten wollte. Die engliſchen Reiter wurden nach lebhafter 
Gegenwehr auf die 7. engliſche Diviſion zurückgeworfen, die um 
Dadizeele in feſter Stellung ſtand. 

Am 19. Oktober abends hatte ſich alſo die Lage dahin geklärt, 
daß der Gegner, Belgier-Franzoſen⸗Engländer, nicht nur die Vſer 
und den Ypern-Kanal, ſondern auch die Höhen öſtlich und nord⸗ 
öſtlich Vpern hielt. Alle Anzeichen deuteten darauf hin, daß hier 
in dem ſchwierigen Gelände gegenüber einem unerwartet ſtarken 
Feinde den zum großen Teile neugebildeten Truppen der Armee 
des Herzogs Albrecht von Württemberg eine ſehr ſchwere Aufgabe 
bevorſtand. Unterdeſſen hatte ſich der Oberbefehlshaber der 
6. Armee, K. B. Generaloberſt Kronprinz Rupprecht von Bayern, 
nach Rückſprache mit dem im Armee⸗ Hauptquartier vorübergehend 
anweſenden ſtellvertretenden Chef des Generalſtabes des Feld⸗ 
heeres, Generalleutnant v. Falkenhayn, entſchloſſen, erneut den 
Angriff aufzunehmen, da der linke Flügel der 4. Armee heran⸗ 
gekommen war. Infolgedeſſen wurde das XIII. Armeekorps aus 
feiner Stellung Menin —Warneton herausgelöſt und durch die 
3 Kavallerie⸗Diviſionen des Höheren⸗Kavallerie⸗Kommandeurs 4 
erſetzt. Zweifellos haben die am 20. beginnenden und in der 
nächſten Zeit immer wieder durch neue Truppen genährten An⸗ 
griffe der 6. Armee den Erfolg gehabt, ſtarke feindliche Kräfte 
feſtzuhalten und auf ſich zu ziehen; ein durchſchlagender Erfolg 
war ihnen aber nicht beſchieden, da die Angriffskraft der 
6. Armee durch die vorhergehenden Kämpfe geſchwächt war und 
nicht genügte, den in überaus ſtark verſchanzter Stellung ſtehen⸗ 
den Feind zu durchbrechen und aufzurollen. Immer wieder rich⸗ 
teten ſich die Hoffnungen auf die weiter nördlich kämpfende 
4. Armee, in deren Hand in dieſen Tagen das Schickſal des Weſt⸗ 
feldzuges lag. | | 
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Die Kämpfe der 4. Armee vom 20.—31. Oktober 1914. 
(Skizze 2.) 


m 20. Oktober entbrannte die Schlacht auf der ganzen, fa} 
Ab km langen Linie. Der Feind hatte feine Reihen ge 
ſchloſſen und erwartete ſtehenden Fußes die Truppen des 
Herzogs Albrecht von Württemberg. Gerade an dem Tage, an 
dem die engliſch⸗franzöſiſch⸗belgiſche Angriffsbewegung beginnen 
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ſollte, ſah ſich der Gegner gezwungen, alles einzuſetzen, um ſich 
gegen unſeren Angriff behaupten zu können. Immer neue Kräfte 
vermochten Engländer und Franzoſen in den Kampf zu werfen. 
Ein hartes, erbittertes Ringen um jeden Fußbreit Boden ſetzte 
ein; denn beide Parteien glaubten um die Endentſcheidung zu 
ſtreiten. Der Geiſt, in dem unſere Gegner kämpften, ſpiegelt ſich 
wieder in einem aufgefundenen Befehl der 4. belgiſchen Diviſion, 
gegeben in Pervyſe (Pervijze) am 16. 10., in dem es heißt: 

„Von unſerem Widerſtande kann das Geſchick ſelbſt des ganzen 
Feldzuges abhängen. Ich (General Wichel) beſchwöre Offiziere 
und Soldaten ungeachtet aller Anſtrengungen, die ertragen werden 
müſſen, mehr noch als bloße Pflicht zu tun. Das Heil des Vater⸗ 
landes und infolgedeſſen jedes Einzelnen hängt davon ab. Alſo 
Widerſtand bis zum Außerſten!“ 

Wir werden ſehen, inwieweit die Truppen der 4. Armee gegen⸗ 
über ſolch einem entſchloſſenen und zahlenmäßig überlegenen Geg⸗ 
ner unter den vorliegenden Verhältniſſen das Vertrauen recht⸗ 
fertigen konnten, welches ihnen von ihren höchſten Vorgeſetzten 
in nachfolgenden Erlaſſen bei ihrem Eintreffen in Belgien aus⸗ 
geſprochen wurde: 

Großes Hauptquartier, 14. X. 14. 


An A. O. K. 1 
Gent. 
Ich entbiete der 4. Armee, insbeſondere den neuaufgeſtellten 
Reſerve⸗Korps, Meinen kaiſerlichen Gruß, indem ich Wich der 
zuverſichtlichen und freudigen Erwartung hingebe, daß dieſe Trup⸗ 
pen es an Hingebung und Tapferkeit gleichtun werden allen 
übrigen Teilen des deutſchen Heeres. 
Vorwärts, und drauf mit Gott — Weine Loſung! 
gez. Wilhelm J. R. 


Armeebefehl. 
Mit Freude habe ich den mir von Seiner Wajeſtät dem Raifer 
und König anvertrauten Oberbefehl über die Armee übernommen. 
Ich habe das volle Vertrauen, daß die Armeekorps, die berufen 


find, die endgültige Entſcheidung auf dieſem Kriegsſchauplatze her⸗ 
beizuführen, in alter deutſcher Tapferkeit und Treue ihre Pflicht 
bis zum letzten Atemzuge tun werden, und jeder Offizier und 
jeder Soldat bereit iſt, für die gerechte und heilige Sache unſeres 
Vaterlandes den letzten Blutstropfen herzugeben. Dann wird 
mit Gottes gnädigem Beiſtand der Sieg ſich an unſere Fahnen 
heften. 


Auf an den Feind! 
Seine Wajeſtät der Kaiſer und König Hurra! 
A. H. Qu. Brüſſel, den 15. Oktober 1914. 
gez. Herzog Albrecht von Württemberg, 
Generaloberſt und Oberbefehlshaber. 


Wer will leugnen, daß die der 4. Armee geſtellte Aufgabe un⸗ 
endlich ſchwer war? Dennoch wäre fie vielleicht gelöſt worden, 
wenn die Belgier nicht in den Zeiten der höchſten Not durch das 
zu Hilfe gerufene Meer den deutſchen Anſturm ins Stocken ge⸗ 
bracht hätten! Doch nun zurück zu den Ereigniſſen. 

Der Sturmbock der J. Armee, das Korps Beſeler, hatte am 
20. Oktober unter Zuſammenfaſſung faſt ſeiner geſamten Artillerie 
einen Angriff feiner 5. Neſerve⸗Diviſion gegen die Bſerſtrecke weſt⸗ 
lich Mannekensvere — Schoorbakke eingeleitet, den die J. Erſatz⸗ 
Diviſion nördlich, die 6. Reſerve-⸗Diviſion ſüdlich zu begleiten 
hatten. Bis zu den erſten Morgenſtunden des 22. Oktober war der 
Feind trotz der Unterſtützung überlegener engliſcher und fran⸗ 
zöſiſcher ſchwerer Batterien vor der 5. und 6. Reſerve⸗Diviſion in 
blutigem Ringen über den Fluß hinübergeworfen worden; vor der 
4, Erſatz⸗Diviſion lag er noch brückenkopfartig vor Lombartzyde 
(Lombardſijde). Am 22. um 8.15 vorm. lief beim Stabe der 
6. Reſerve⸗Diviſion die hocherfreuliche Nachricht ein, daß Teile 
des Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments 26 den Yſer⸗Abſchnitt über⸗ 
ſchritten hatten. Das I. und II. Bataillon des Regiments hatten 
ſich im Schutze der Dunkelheit an den nordöſtlichen Teil der 
Yſerſchleife füdlich Schoore herangearbeitet. Auf dem Oſtufer 
befindliche feindliche Poſten waren im Handgemenge niedergemacht 


worden. Kein Schuß war gefallen, kein unnötiger Lärm hatte die 
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Ruhe des heraufdämmernden Worgens geſtört. Leiſe und geſchäf⸗ 
tig hatten freiwillige Pioniere vorgetragenes Brückenmaterial in 
den Kanal hinabgleiten laſſen; ein alter Brückenſteg, der weſtlich 
Keyem geſprengt im Waſſer lag, war mit einigen Brettern und 
Balken raſch überſchreitbar gemacht worden. Die Belgier hatten 
ſich durch den Waſſerlauf und die öſtlich davon ſtehenden Poſten 
genügend geſichert geglaubt. Um 6 Uhr vorm. hatten bereits einige 
kühne deutſche Patrouillen auf dem jenſeitigen Ufer geſtanden; 
erſt bei ihrem weiteren Vordringen hatte ein raſendes Infanterie⸗ 
und Maſchinengewehrfeuer eingeſetzt. Aber ſchon hatten drei Kom⸗ 
pagnien des I. und zwei Kompagnien des II. Bataillons im Lauf⸗ 
ſchritt die Behelfsbrücken überſchritten und ſich auf dem weſt⸗ 
lichen Ufer eingerichtet. Auch Teile des Reſerve⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
ments 24 vermochte die Diviſion noch hinüberzuwerfen; im 
ganzen konnten 2½ Bataillone und eine Waſchinengewehr⸗ 
Kompagnie den Uferwechſel vornehmen. Der Feind hatte 
den Ernſt der Lage erkannt und bereitete der übergegangenen 
Truppe einen überaus ſchweren Tag. Ununterbrochen häm⸗ 
merten ſchwere und leichte Geſchütze der Engländer und Fran⸗ 
zoſen auf die ſchmale deutſche Brückenkopfſtellung und die Aber⸗ 
gänge ſelbſt. Ohne Deckung in ſumpfiger Wieſe liegend, war die 
Infanterie dem gegneriſchen Gewehr: und Waſchinengewehrfeuer 
von Weſten und Südweſten rettungslos preisgegeben. Gegenſtoß 
auf Gegenſtoß traf die ſchwache Truppe; an ein Nachziehen von 
Rejerven war nicht mehr zu denken. Da halfen die wackeren Ka⸗ 
noniere, die mit ihren Geſchützen bis dicht an das öſtliche Ufer 
herangingen und mit einem Feuerdach die gefährdeten Kameraden 
ſicherten. Auf dieſe Weiſe gelang es, die Stellung zu halten 
und in der darauffolgenden Nacht ſo zu verſtärken, daß ein feind⸗ 
licher Angriff nunmehr wenig Ausſicht auf Erfolg hatte. Unter 
ſchwerſten blutigen Verluſten wurden dann auch in der Nacht 
mehrere belgiſche Maſſenſtürme abgewieſen, während es gleich⸗ 
zeitig der 6. Neſerve-Diviſion glückte, noch weitere 2½ Bataillone 
im Dfer-Bogen auf das linke Ufer zu bringen. Am 23. abends 
kam Tervaete in unſeren Beſitz, und damit nahm das gefährliche 
Flankenfeuer etwas ab. Der heraufdämmernde Morgen des 
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24, Oktober ſah die geſamte Infanterie der 6. Reſerve⸗Diviſion 


| weſtlich des Flußabſchnittes. Eine Pontonbrücke war im Nordoſtteile 
der Bſerſchleife geſchlagen; doch war zunächſt ein Nachziehen der 


Artillerie wegen heftigſten feindlichen Artilleriefeuers unmöglich. 
Die 5. Reſerve⸗Diviſion lag in ihrem Abſchnitte nördlich Schoor⸗ 
bakke unmittelbar am Fluß; ſooft fie einen Abergang verſuchte, 


ſchlug ihr die belgiſch⸗franzöſiſche Artillerie das Brückengerät ent⸗ 


zwei. Schwer litt die J. Erſatz⸗Diviſion, da fie von drei Seiten 


unter andauerndem Artilleriefeuer lag und der loſe Dünenſand 
ſowie das hohe Grundwaſſer ein Eingraben unmöglich machten. 


x Hörte das feindliche Feuer in der Nacht einmal auf, ſo ſetzten 
bald darauf ſtarke feindliche Angriffe ein, die aber alle abge⸗ 
wieſen wurden. Ein Wegziehen ſtarker Teile der Diviſion hinter 


die 6. Neſerve⸗Diviſion, um fie dort die Yſer überſchreiten zu 
laſſen, wie es General v. Beſeler zeitweiſe geplant hatte, war 


mit dem Augenblicke undurchführbar geworden, als man durch 


Gefangenen - Ausfagen erfuhr, daß neben den Belgiern die 
12. franzöſiſche Diviſion in Nieuport eingerückt war. Die ſeit 


dem 18. durch Abgabe einer ihrer drei Brigaden an die 5. Re 
ſerve⸗Diviſion geſchwächte 4. Erſatz⸗Diviſion konnte nicht daran 


denken, im unaufhaltſamen Angriff den neuen Feind auf di⸗ 


Knie zu zwingen, wie ſie es bis jetzt immer getan hatte. Der ein 


abſolutes Hindernis bildende Kanal und die jede größere Angriffs⸗ 


A 
* 


a entwicklung bei Tage ausſchließende Wirkung der feindlichen 
Schiffsartillerie machten dieſen Plan undurchführbar; den tap⸗ 


feren Erſatztruppen fiel vielmehr die entſagungsvolle Aufgabe zu, 


im Kreuzfeuer feindlicher Batterien aller Kaliber auszuhalten, 
gegneriſche Angriffe zu nichte zu machen und die gegenüberſtehen⸗ 


den belgiſch⸗franzöſiſchen Kräfte durch dauerndes Drohen mit dem 
Angriff zu feſſeln. Erſt als einige Flachfeuergeſchütze großen Ka⸗ 
libers zur Verfügung geſtellt werden konnten, beſſerte ſich die 


Lage der Diviſion. Zwei Volltreffer in die feindlichen Schiffe 


N 
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belehrten dieſe bald, daß fie ihr Handwerk nicht mehr ungeſtört 
treiben konnten. Ihre Angriffsluſt nahm ſofort merklich ab; ihre 
Entfernung von der Küſte wurde größer und ihr Erſcheinen um ſo 


ſeltener, je mehr deutſche Eiſenſchlünde aus den Dünen ihrs 
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Stimmen über das Meer erſchallen ließen. General v. Beſeler 
war ſich nicht einen Augenblick im Zweifel, daß die Entſchei⸗ 
dung bei der 5. und 6. Neſerve-Diviſion lag, zumal die weiter 
ſüdlich kämpfenden Korps der A. Armee noch nicht die Kanal⸗ 
ſchranke mit erheblichen Teilen zu erreichen vermocht hatten. 
Das XXII. Reſerve-Korps unter Führung des Generals der 
Kavallerie v. Falkenhayn hatte unterdeſſen ſüdlich der Truppen 
Beſelers harte, ruhmvolle Kämpfe zu beſtehen gehabt. Am 19. 
war es gerade rechtzeitig in der Gegend öſtlich Beerſt und Vladsloo 
angekommen, um den belgiſch-franzöſiſchen Vorſtoß gegen die Süd⸗ 
flanke der 6. Reſerve-Diviſion abſchlagen zu helfen“); dann war es 
noch an demſelben Abend angewieſen worden, von Norden und 
Süden her umfaſſend den feſtungartig ausgebauten Brückenkopf 
von Dixmude anzugreifen. Damit war ihm ein außer⸗ 
ordentlich ſchwerer Auftrag geworden. Nicht nur die ſumpfigen 
Wieſen des PYſer-Kanals ſchränkten die Bewegungsfreiheit des 
Korps außerordentlich ein, ſondern der ſenkrecht dazu von 
Oſten nach Weſten verlaufende Handzaeme-Kanal bildete auch 
noch einen ſchwer zu überwindenden Abſchnitt. Am Zuſammen⸗ 
fluß beider Waſſerläufe lag Dixmude mit ſeinen Brücken⸗ 
kopfbefeſtigungen, in denen die belgiſche „eiſerne“ Brigade des 
Oberſten Meifer und die franzöſiſche Warinefüſilierbrigade des 
Admirals Ronarch ſowie Teile der 5. belgiſchen Diviſion zum äußer⸗ 
ſten Widerſtande entſchloſſen waren. Rund achtzig Kanonen aller 
Kaliber hielten das vom Korps Falkenhayn zu überwindende 
Angriffsgelände unter frontalem und flankierendem Feuer. Trotz 
aller dieſer Erſchwerniſſe konnte ſich am 20. die auf dem Nord⸗ 
flügel angeſetzte AA. Reſerve-Diviſion in den Beſitz von Beerſt 
ſetzen und im Anſchluß an das Korps Beſeler weſtlich Kaſteelhoek 
das Kanalufer erreichen. Die auf dem linken Flügel vorrückende 
13. Referve-Divifion nahm Vladsloo und mehrere ſüdöſtlich davon 
auf dem Nordufer des Handzaeme-Kanals gelegene Ortſchaften. 
Im Feuerſchein dieſer brennenden Dörfer wurde auf ſchnell her— 
geſtellten Laufbrücken die Kanalſtrecke Eeſſen (Eeſen) —Zarren über- 
wunden und in Richtung nach Südweſten Naum ee. Eeſſen 
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kam in deutſchen Beſitz. Bis auf 100 m hatte man ſich dem 
Feinde genähert, der feine Lage ſelbſt“) als höchſt kritiſch bezeich⸗ 
nete. Radfahrer und alle ſonſt erreichbaren Reſerven mußte er 
einſetzen. Die deutſchen Verluſte waren infolge des heftigen feind- 
lichen Artilleriefeuers nicht gering. Als die vorgehende Infan⸗ 
terie in dem unüberſichtlichen Gelände den Anſchluß zu verlieren 
drohte, brachen feindliche Maſſen zu einem Gegenangriffe aus 
Dixmude vor. Nach ſchwerem Ringen wurde der Anlauf des 
Gegners beſonders dadurch aufgehalten, daß die Artillerie ihre 
Geſchütze, jeder Gefahr trotzend, dicht hinter der Infanterie⸗ 
linie in Stellung brachte. Im Laufe der Nacht ſchob ſich die 
43. Neſerve⸗Diviſion zurecht, um am nächſten Morgen zum Angriff 
auf den Brückenkopf von Oſten und Südoſten ſchreiten zu können. 
Nun begannen Tage furchtbaren Kampfes. Die Beſatzung des 
Brückenkopfes hatte den Befehl erhalten, bis zum letzten Atemzuge 
zu halten. Den Truppen war angekündigt worden, daß jeder 
Flüchtling ohne Gnade von den Leuten, die zu dieſem Zwecke 
an allen Eingängen von Dixmude aufgeſtellt waren, erſchoſſen 
werden würde. Die Belgier rangen um Sein oder Nichtſein! 
Trotz allem ſtürmte die aus Kriegsfreiwilligen der Garde be— 
ſtehende 43. Reſerve⸗Diviſion noch am 21. das Schloß ſübdlich 
Dixmude und Woumen. Auf wenige hundert Meter lag man ſich 
gegenüber. Artillerie⸗Vorbereitung, Angriff, Gegenangriff folgen 
ſich ununterbrochen. Dixmude brennt; unſere Artillerie verrichtet 
fürchterliche Arbeit. Aber die dauernd verſtärkte franzöſiſch-bel⸗ 
giſche Beſatzung hält ſich tapfer. Von Norden her ſchieben ſich 
Bataillone der 44. Reſerve⸗Diviſion heran; der Feind weicht auf 
Dixmude zurück. Deutſche Batterien gehen in und ſogar vor der 
Infanterielinie in Stellung. In Dixmude einzudringen gelingt 
nicht. Am 23. abends hält ein eiſerner Ring den Ort eng um⸗ 
ſchloſſen. 

Als linker Nachbar des XXII. Reſerve⸗Korps war das XXIII. Re⸗ 
ſerde⸗-Korps unter dem General der Kavallerie v. Kleiſt am 
20. Oktober gegen 9 Uhr vormittags über die Linie Handzaeme 


) Les pages de Gloire de Parmée belge: A Dixmude. 
Schwink, Die Schlacht an der Yſer und bei Ppern. 3 
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—Staden vorgerückt, um in Richtung Noordſchoote — Bixſchote 
den Kanal zu erreichen, die 45. Reſerve-Diviſion rechts, 
46. Reſerve⸗Diviſion links. In ſtundenlangem Ortskampfe 
wurde Staden von der 46. Reſerve-Diviſion endlich umfaſſend 
genommen und bis zum Abend unter leichteren Gefechten 
die Linie Clercken (Klerken) —Oſtrand des Waldes von Hout- 
hulſt genommen. Am 21. hatte das Korps einen Geländeab⸗ 
ſchnitt zu überwinden, der an die nur kurz ausgebildeten Truppen 
und ihre teilweiſe nicht ſehr geübten Führer hohe Aufgaben ſtellte. 
Der große Wald von Houthulſt mit ſeinem dichten Unterholz er⸗ 
ſchwerte die Orientierung und gefährdete den Zuſammenhang der 
dauernd gegen einen unſichtbaren Feind kämpfenden Verbände. 
Kleine, verſumpfte Bachabſchnitte, wie der des Steenebeek, boten 


dem Gegner günſtige Gelegenheit, eine Geländewelle nach der 


anderen zäh zu halten und zu verteidigen. So kam es, daß unſere 
braven Jungens von der Oſt- und Nordſeeküſte nach jedem ge⸗ 
lungenen Sturm vor neuen, feſten Stellungen ſtanden; aber un⸗ 
entwegt und tapfer, der Verluſte nicht achtend, trugen ſie den 
Angriff vorwärts. Am 21. abends hatte die 46, Reſerve⸗Diviſion 
den Wald von Houthulſt vom Gegner geſäubert, während die 
Schweſterdiviſion nördlich des Steenebeek vorgedrungen und mit 
ihrem Nordflügel zur Unterſtützung des nördlichen Nachbarkorps 
über Woumen hinaus vorgeſtoßen war. Am 22. morgens wirkte 
die ſchwere Artillerie bereits gegen die franzöſiſchen Stellungen 


am Oſerkanal, um dort den Durchbruch vorzubereiten. Leider aber 


konnte nur die nördliche Diviſion in dem bisherigen Gefechts⸗ 
ſtreifen des Korps angeſetzt bleiben. Der Armeebefehl wies die 


46. Referve-Divifion nach Südweſten gegen die Linie Birfhote 


—Langemard, um den Angriff des vor letzterem Orte feſt⸗ 
gebannten XXVI. Reſerve-Korps vortragen zu helfen. Damit 
kam auch das Vorgehen des Korps Kleiſt zum Stehen. Am 22. 
allerdings war ihm noch viel Ruhm beſchieden. Trotz verzwei⸗ 
feltſten feindlichen Widerſtandes riß das Reſerve-Regiment 210 
das feſte Merckem und das nördlich davon gelegene Dorf Luyghem 
an ſich; ein kühner Stoß der Regimenter 209 und 212 durchbrach 
die gegneriſchen Stellungen am Murtje Vaart, während die 16. Re- 
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ſerve⸗Diviſion, unterſtützt durch das zuſammengefaßte Feuer ihrer 
im Südweſtrande des Waldes von Houthulſt aufgefahrenen Artille⸗ 
rie, den Kortebeek-Abſchnitt zu überwinden verſuchte. Das Reſerve⸗ 
Regiment 216 hatte mit ſtürmender Hand Mangelaare genommen, 
wobei fein ruhmreicher Kommandeur, Oberſt v. Grothe, an der 
Spitze ſeiner ſiegreichen Oldenburger und Osnabrücker Bataillone 
gefallen war. Am ſchwierigen Kortebeek hielt im Anſchluß an 
Franzoſen die 1. engliſche Diviſion in ſtarken Stellungen, während 
von Noordſchoote her Artillerie aller Kaliber den deutſchen Angriff 


flankierend beſchoß. Die Engländer ſelbſt erzählen von unſerem 


Vorgehen als von einer hohen Waffentat, die mit unendlichem 


Mut und glänzender Diſziplin ausgeführt wurde. Die Kriegs⸗ 


freiwilligen, jung und alt, die Augen von Begeiſterung ſprühend, 
ſtürmten ſingend in geſchloſſenen Reihen gegen die feuerſpeienden 
Stellungen an. Schon drang das Reſerve-Regiment 212 unter 


* Oberſt Baſedow, fortgeriſſen von neu eingeſchobenen Teilen des 


Reſerve⸗Regiments 209 in das feſtungartig ausgebaute Bixſchote 
ein. Vernichtung drohte dem vorwärts des Vpern-Ranal3 in Linie 


Bixſchote—Langemarck—3Zonnebeke ſtehenden Gegner. Birſchote 


% 8 ſicherte die Straße und den Kanalübergang nach Poperinghe (Bo- 
peringen), wo der Feind feine Verſtärkungen auslud. Die Englän⸗ 


der rangen mit dem Mute der Verzweiflung; denn hier wurde um 


das Höhengelände öſtlich und nordöſtlich Vpern und die Möglich- 
keit der Durchführung der geplanten großen engliſch-franzöſiſchen 


Angriffsbewegung entſchieden. Man durfte Wpern und die Höhen- 
ſtellungen vorwärts des Kanals nicht verlieren. Wütende Gegen— 
angriffe trafen daher die ſtark durcheinander gekommenen deutſchen 
Verbände. Doch unſere braven Kriegsfreiwilligen drangen vor— 


wärts mit Bajonett und Kolben, bis ſich das grimmige Ringen 


Mann gegen Wann zu unſeren Gunſten entſchieden hatte. Um 


6.30 Uhr abends war Birxſchote unſer! Leider aber ging es in 


der Nacht infolge eines mißverſtandenen Befehls wieder verloren. 

Die ſtark mitgenommene Sturmtruppe ſollte nämlich in der 

Dunkelheit abgelöſt werden; ſie ſammelte ſich nach rückwärts, 

noch ehe die Ablöſung eingetroffen war. Der wachſame Feind 

drängte ſofort in das geräumte Dorf nach und richtete ſich in 
5% 
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den Ruinen ein. Gleichzeitig warf ein großer Gegenangriff die 
46. Reſerve⸗Diviſion, die mit beiſpielloſer Tapferkeit die Höhen 
ſüdlich des Kortebeek geſtürmt hatte, in und über den Bach 
zurück. Die Kraft der jungen, unerfahrenen Truppen ſchien ge⸗ 
brochen; nur wenige Unterführer waren kritiſchen Lagen gewachſen. 
Generalſtabsoffiziere und andere Offiziere der Diviſionsſtäbe 
und der Generalkommandos mußten mithelfen, um die ſofort 
dieſen Führern wieder folgenden Truppen zu ordnen und erneut 
vorzuführen. So gewann die 46. Reſerve-Diviſion die Höhen ſüd⸗ 
lich des Kortebeek am 23. wieder; aber Bixſchote blieb verloren, 
Langemarck konnte nicht genommen werden. 

Zum erſten Male hatte am 22. unſer Stoß von Norden her 
in die Gegend von Ypern gezielt. Wollten die Engländer und 
Franzoſen ihre Angriffsbewegung und damit ihre letzte Hoffnung, 
Belgien und das reiche Nordfrankreich den verhaßten Deutſchen 
zu entreißen, nicht aufgeben, jo mußten fie den Ypern-Brückenkopf 
öſtlich des Kanals Comines — Meeresküſte feſthalten. So wurde 
das Gelände um WMpern vom Anfang bis zum Ende der Schlacht 
der Wittelpunkt des engliſch⸗franzöſiſchen Widerſtandes. In weitem 
Halbfreife verteidigten ſich unſere Gegner hier mit ihren beſten Trup⸗ 
pen zäh in tiefgegliederten Stellungen. Jeder Wald, jedes Dorf 
oder Gehöft, ja jedes größere Buſchwerk hat eine blutige Berühmt⸗ 
heit bekommen. Die Verſtärkungen, die General French in über⸗ 
reichem Maße erhielt, ſetzte er von Ypern aus aber nicht nur zur 
Verteidigung an; vielmehr führte er Stoß auf Stoß gegen unſere 
durch die harten Angriffe geſchwächten jungen Truppen. Bereits 
am 23. Oktober hatte er damit gegen die 46. Reſerve⸗Diviſion 
begonnen. Er glaubte unſer Zurückweichen hinter den Kortebeek⸗ 
Abſchnitt ausnützen, unſere Linien durchbrechen und die nördlich 
ſtehenden Truppen bis zur Küſte aufrollen zu können, um ſich 
auch auf dieſem äußerſten Flügel wieder die Freiheit zum Angriffe 
zu verſchaffen. Doch die 46. Diviſion fing den Stoß ab. In 
dünnen Linien und ſchlechter Stellung brachten die kaum wieder 
geordneten Verbände die feindlichen Maſſen zum Stehen und 
gewannen im Nachſtoße das in der Nacht verlorene Gelände 
wieder. Auch diesmal teilten ſich die Kanoniere mit der Infanterie 
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in den Ruhm. Das Feuer der in vorderſter Linie eingeſetzten 
Geſchütze hat in die Sturmkolonnen breite Breſchen geſchlagen. 
Die feindlichen Verluſte müſſen furchtbar geweſen ſein; aber auch 
unſere Reihen waren durch die tagelangen Angriffe und das 
nimmermüde gegneriſche Artilleriefeuer ſtark gelichtet. Einige In⸗ 
fanterie⸗Regimenter hatten nur noch die Hälfte ihres Beſtandes; 
dennoch gelang es den Engländern nicht, die Verbindung zwiſchen 
XXIII. und XXVI. Reſerve⸗Korps zu zerreißen. 

Das XXVI. und XXVII. Reſerve⸗Korps ſtanden zu dieſer Zeit 
völlig verſtrickt vor ſtark ausgebauten Stellungen in Linie Lange⸗ 
marck—Zonnebeke —Gheluvelt einem Gegner gegenüber, der fi) 
von Tag zu Tag verſtärkte und die verzweifeltſten Anſtrengungen 
machte, die Freiheit des Handelns wiederzugewinnen und ſelbſt 
zum Großangriff überzugehen. Das am 20. morgens aus der 
Gegend weſtlich Roulers mit der 51. Reſerve-Diviſion, von 
Moorslede mit der anderen Diviſion angetretene XXVI. Neſerve⸗ 
Korps war an dem Höhenzuge Weſtrooſebeke (Weſtrozebeke) — 
Pasſchendaele —Keiberg auf hartnäckigen Feind geſtoßen. Unter 
den Augen ihres im ſtärkſten feindlichen Feuer haltenden Komman⸗ 
dierenden Generals erkämpte ſich die 51. Reſerve-Diviſion den 
Anſtieg zu den Höhen und den Eingang in den Ort Weſtrooſebeke. 
Um 4 Uhr nachmittags war die hier ſich verzweifelt wehrende fran- 
zöſiſche Diviſion geworfen; im unaufhaltſamen Nachſtoße gelangten 
die braven Rheinländer, Kurheſſen und Weininger, hervorragend 
unterſtützt durch das Goslarer Reſerve-Jäger⸗- Bataillon 23, bis 
zum Abend in die Linie Bahnhof nordweſtlich Poelkappelle (Poel— 
kapelle) — Poelkappelle. Der Angriff war um fo kühner, da der 
Wald von Houthulſt noch in feindlicher Hand war und die Diviſion 
dadurch in der Flanke bedroht erſchien. Die 52. Neſerve-Diviſion 
hatte inzwiſchen in kühnem Anſturme den ſich entgegenſtemmenden 
Engländern Pasſchendaele (Pasſchendale), Keiberg und die da— 
zwiſchen liegenden Höhen entriſſen; auch hier gebührt der ent— 
ſchloſſen eingreifenden Artillerie höchſtes Lob. Vor der feind— 
lichen Hauptſtellung am Wegekreuz öſtlich Zonnebeke kam der 
Anſturm zunächſt zum Stehen. Im engen Anſchluß daran lag am 
Abend des 20. das von dem als Kriegsminiſter Sachſens wohl— 
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bekannten Generalleutnant v. Carlowitz befehligte XXVII. Neſerve⸗ 
Korps, welches in vier Kolonnen unter dauernden Kämpfen nach 
Weſten Gelände gewonnen hatte. Den Württembergern war es 
geglückt, die 7. engliſche Diviſion nach hartem Häuſerkampfe aus 
Becelaere (Beſelare) zu werfen; der linke Flügel war auf Terhand 
zurückgebogen. Dort war Verbindung aufgenommen mit der auf 
dem rechten Flügel der 6. Armee kämpfenden 3. Kavallerie⸗Divi⸗ 
ſion, welche in ſchneidigem Angriffe feindliche Schützengräben nord⸗ 
öſtlich Kruiſeecke geſtürmt hatte. 

Am 22. morgens ſtand man ſtarken gegneriſchen Stellungen 
unmittelbar gegenüber. Sie zogen ſich über Bixſchote - Langemarck 
— Zonnebefe—Reutel—Gheluvelt hin; das I. und IV. engliſche, 
ſowie das IX. franzöſiſche Korps waren dort bereits feſtgeſtellt, 
alles ausgewählte Truppen. Sie hatten ſich hinter ſtarken Draht⸗ 
hinderniſſen ein kunſtvolles Gewirr von Schützengräben geſchaffen, 
bevor noch ein deutſcher Schuß die Arbeiten gefährden konnte 
Die wenigen Aberſichtspunkte waren in die geſchickt ausgeſuchten 
Stellungen hineinbezogen. Von ihnen aus konnte der Verteidiger 
ſchon auf weite Entfernungen unſeren Anmarſch unter beobach⸗ 


tetes Artilleriefeuer nehmen. Ganz beſonders vermochten die 


Engländer von den Höhen bei Zonnebeke das Gelände vor der 
Stellung bis Langemarck zu flankieren. Aber vor allen dieſen 
Schwierigkeiten wollte ſich deutſcher Angriffsgeiſt nicht beugen. 
„Vorwärts“ hieß die Loſung; hindurch durch den Feind, 
damit die ſtarre Weſtfront endlich wieder in Bewegung kam. 
Immer von neuem ſchoß die Artillerie, immer erneut trat die 
Infanterie zum Sturme an. Die Maſſe des XXVI. Reſerve⸗Korps 


griff von Norden und Oſten her die „Feſtung“ Langemarck an, 
während das XXVII. Reſerve⸗Korps in den Wäldern zwiſchen 


Zonnebeke und Becelaere um den Sieg rang. Im furchtbaren 
Gewehr⸗-, Waſchinengewehr⸗ und Artilleriefeuer gaben Führer 
aller Grade der ſtürmenden Infanterie ein muſterhaftes Bei⸗ 
ſpiel. Artillerie, Jäger und Infanterie wetteiferten; doch ver⸗ 
mochte die Artillerie in dem unüberſichtlichen, unwegſamen Ge⸗ 
lände der raſch vorſtürmenden Schweſterwaffe weder mit den 
Geſchützen noch mit dem Feuer überall rechtzeitig zu folgen. 
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Die wohlgezielten Geſchoſſe aus den vorbereiteten Stellungen 
des Gegners hielten furchtbare Ernte. Führer aller Grade fielen; 
Offiziere höherer Stäbe ſprangen ein und ſtellten die Ordnung in 
den durcheinander gekommenen Truppen wieder her. Als am 22. 
und 23. Oktober der die Entſcheidung ſuchende Stoß der 46. Re: 
ſerve⸗Diviſion zwiſchen Birfchote und Langemarck nicht glückte, 
war auch das Schickſal des XXVI. und XXVII. Reſerve-Korps 
entſchieden. An einen Durchbruch war zunächſt nicht zu denken! 
Die Truppe, die bis zuletzt angriffsluſtig und kampfbegeiſtert den 
Feind aufgeſucht hatte und unter Anſtimmen des Liedes „Deutich- 
land, Deutſchland über alles“ die höhen hinangeſtürmt war, ohne das 
gegneriſche Feuer zu beachten, bereit für das Vaterland zu ſterben, 
fie hatte kampferprobten, zahlenmäßig überlegenen, in ſtarken, ver— 
ſchanzten und verdrahteten Stellungen ſich verteidigenden Gegnern 
gegenüber ſtark gelitten. Selbſt als die letzten Armee-Reſerven, die 
37. Landwehr⸗Brigade und die 2. Neſerve⸗-Erſatz-Brigade dem 
XXVI. Reſerve⸗Korps zur Verfügung geſtellt wurden, konnten fie 
nur noch dazu dienen, die Verteidigung zu ſtützen. Bereits in der 
Nacht vom 23.24. Oktober hatten die erwarteten feindlichen Gegen— 


ſtöße und Gegenangriffe der überlegenen engliſch-franzöſiſchen 


Maſſen begonnen, die am 24. gegen die Front des XXVI. und den 


rechten Flügel des XXVII. Reſerve⸗Korps fortdauerten. Vergeb⸗ 
lich hoffte der Feind, durch Einſatz friſcher Kräfte kleine vorüber— 


gehende örtliche Erfolge bis zum Durchbruche ausbauen zu können. 


Die geſchwächte deutſche Truppe hielt aber den wütenden An— 


ſtürmen ſtand in flach aufgeworfenen Stellungen, die nicht für die 
Verteidigung ausgewählt waren, ſondern ſich aus dem Angriff 
Betaup ergeben hatten. 

Immer von neuem mußte der Oberbefehlshaber der 4. Armee für 


ſeine ſämtlichen Korps den Angriff befehlen, um das Zuſammen⸗ 


wirken mit der angreifenden 6. Armee ſicherzuſtellen, und vor 
allem um den Gegner vor der ganzen Front zu feſſeln; denn im 


Norden, beim Korps Beſeler, ſchien die Entſcheidung heranzureifen. 


Außer der bis zum 24. Oktober morgens über den Kanal geworfenen 


Infanterie der ganzen 6. Referve-Divifion war es im Laufe dieſes 


Tages auch den Fußtruppen der 5. Referve-Divifion und 5 Ba- 
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taillonen der 44. Reſerve-Diviſion geglückt, die Yſer zu über⸗ 
ſchreiten. Der Feind hatte von St. Georges (Sint⸗Joris ten⸗Diſtel) 
bis ſüdöſtlich Stuyvekenskerke (Stuivekenskerke) das weſtliche 
Kanal⸗Ufer räumen müſſen, trotzdem 4 belgiſche Diviſionen und 
1 franzöſiſche dem III. Reſerve⸗Korps gegenüberſtanden und ſich die 
10 Steilfeuerbatterien Beſelers nicht als ausreichend erwieſen 
hatten, um den Kampf mit der belgiſch-franzöſiſch-engliſchen Artil⸗ 
lerie erfolgreich aufnehmen zu können. Die neuen und alten 
Kanalübergänge lagen infolgedeſſen ſtändig unter zuſammen⸗ 
gefaßtem feindlichem Feuer und alle Verſuche, Artillerie über den 
Waſſerlauf hinüberzubringen, ſchlugen fehl. Manche Kunſtarbeit 
der unerſchrockenen und unermüdlichen Pioniere wurde von geg⸗ 
neriſchen Geſchoſſen zerſtört. Der Nachſchub an Verpflegung, 
Sanitätsmaterial und Munition ſtieß auf die größten Schwierig⸗ 
keiten; die durch das ſumpfige Gelände führenden Straßen lagen 
weithin unter dauerndem Artilleriebeſchuß. Doch wo ſich die 
Anſeren feſtgekrallt hatten, hielten fie den Boden feſt. Nun handelte 
es ſich darum, den Gegner hier endgültig zu durchbrechen; doch 
war es von vornherein klar, daß der Angriff ſehr ſchwer werden 
würde. Belgier und franzöſiſche Abteilungen hatten zwiſchen der 
Dfer und der Eiſenbahn Nieuport — Bixſchote Stellung hinter 
Stellung ausgehoben, vor denen das Angriffsgelände durch ge⸗ 
ſchickt eingeſetzte Maſchinengewehre und verſteckt eingebaute, ſtarke 
Artillerie flankierend und frontal unter Feuer gehalten wurde. 
Auf beiden Flügeln, bei Nieuport ſowie bei und ſüdlich Dirmude 
drohten nach den vorliegenden Nachrichten ſtarke gegneriſche An⸗ 
griffe. Das Armeeoberkommando hatte daher die zur Abwehr 
feindlicher Landungen an der Küſte rückwärts geſtaffelten Kräfte 
der A. Erſatz-Diviſion durch Teile der Marine-Diviſion abgelöſt 
und vom Generalgouvernement Belgien zur Verfügung geſtellte 
ſchwache Truppenabteilungen nach der Gegend von Thourout in 
Warſch geſetzt. Gleichzeitig ſorgte auf Anordnung des Generals 
v. Beſeler ſchweres Flachfeuer dafür, daß ſich feindliche Maſſen 
in Gegend Nieuport nicht zum Angriff bereitſtellen konnten. Aus 
der Gegend von Dixmude aber war der erwartete feindliche An⸗ 
ſturm erfolgt, und zwar weſtlich der Yſer gegen die übergegan⸗ 
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genen Bataillone der 44. Reſerve-Diviſion. Der Gegner fühlte, 
daß ſein Brückenkopf von Nordweſten her ſchwer bedroht war 
und warf alle verfügbaren belgiſch-franzöſiſchen Reſerven den 
Unferen entgegen. Fünf bis ſechs Bataillone von drei belgiſchen 
Regimentern und die Warinefüſiliere des Admirals Nonarch 
brachen mit ſtarker Artillerie gegen unſere Südflanke vor. Die 
Belgier ſelbſt ſchildern dieſen Angriff wie folgt“): „Wan ſieht, 
wie die Kompagnien in ſchmalen Kolonnen vorſchnellen, auf einen 
Pfiff der Offiziere niedergehen, aufſpringen, aufs neue vorſtürmen 
und ſich ſchließlich entwickeln. Aber leider wird Abermenſchliches 
verlangt — reihenweiſe werden die Leute von den Maſchinen⸗ 
gewehren niedergemäht. Eine Kompagnie nach der anderen wird 
dezimiert und auseinandergetrieben. Trotz der Energie der Führer 
müſſen ſie weichen, da der Tod zu große Lücken in ihre Reihen 
reißt. Die Warinefüſiliere, die mit ungewöhnlicher Tapferkeit an- 
greifen, werden bald vom gleichen Schickſal ereilt. Die Opfer 
waren jedoch nicht vergeblich; — der Feind geht nicht mehr vor.“ 
Wan kann es verſtehen, daß die ſchwachen, weit auseinanderge— 
zogenen Bataillone der 44. Neſerve-Diviſion zunächſt am 25. Atem 
ſchöpfen und ſich ordnen mußten, zumal ſie unter ſchwerſtem Feuer 
von Weſten, Süden und Südoſten lagen. Aber weiter nördlich 
war es am Vormittage des 25. der 6. und 5. Neſerve-Diviſion ge⸗ 
lungen, ihre Feldartillerie über den Flußabſchnitt zu bringen. 
Nachdem die geſamte Artillerie dieſer beiden Diviſionen unter 
der fachmänniſchen Leitung des Generalmajors Ziethen zuſammen⸗ 
gefaßt war, bereitete fie den Infanterie-Angriff vor. Um Wittag 
waren beide Diviſionen in gutem Vorſchreiten gegen den Eiſen⸗ 
bahndamm in Linie Ramscappelle (Ramskapelle) — Pervyſe. Die 
Belgier mußten Stellung auf Stellung räumen. Da machte ſich 
von Nieuport her ſtarkes flankierendes Artilleriefeuer bemerkbar; 
gleichzeitig mußte eine Brigade der 6. Reſerve-Diviſion ſüdöſtlich 
Pervyſe nach Süden einſchwenken, um die Verbindung mit dem 
rechten Flügel der A4. Referve-Divifion nicht zu verlieren. Ver— 
ſtärkungen ſtanden nicht zur Verfügung; der Angriff kam zunächſt 
zum Stehen. 


*) Les pages de Gloire de barmée belge: A Dixmude. 
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Von Süden her dröhnte ununterbrochen heftigſter Gefechtslärm 
herüber. Nachdem am 24. und am 25. vormittags Dixmude von 
der deutſchen Artillerie, auch 42 em, bearbeitet worden war, hatte 
die 13. Reſerve-Diviſion den Sturm auf die Stadt begonnen. 
Einer der fürchterlichſten Ortskämpfe hatte ſich entwickelt. Furcht⸗ 
bar wüteten die in den Nandhäuſern eingebauten Maſchinen⸗ 
gewehre und die weſtlich der Vſer zuſammengeballten Artillerie- 
maſſen; aber nichts konnte die Stürmenden aufhalten. Die Ge⸗ 
walt des deutſchen Vorgehens ſchildern die Belgier mit folgenden 
Worten: „Welche Beute mag man ihnen verſprochen haben, daß 
ſie ſich ſo töten laſſen. Welchen Trank haben ſie getrunken, daß 
ſie von derartiger tieriſcher Wut beſeſſen ſind? Blutlechzend, Dä⸗ 
monen gleich, ſtürmen ſie heran mit dem Geheul wilder Tiere; 
dürſtend nach Wetzelei, über Leichen ſtrauchelnd treten ſie die 
Verwundeten mit Füßen, und während ſie zu Hunderten nieder⸗ 
gemäht werden, kommen fie immer wieder heran... Dann ent- 


ſpinnen ſich Einzelkämpfe mit Bajonett und Gewehrkolben — man 


ſchlitzt ſich den Bauch auf — erwürgt ſich — Schädel werden 
zerſchmettert —.“ Der Kampf wogt hin und her, bis tief in die 
Nacht hinein. Vorgeworfene Geſchütze ſchießen auf kürzeſter Ent⸗ 
fernung. Beide Parteien bringen die letzten Reſerven in den 
Kampf. In der Nacht wird noch einmal angegriffen, Gewehre 
entladen, Seitengewehre aufgepflanzt. Eine kleine deutſche Gruppe 
von etwa 50 Mann ſtößt über die PVferbrüde vor; im Sturm 
auf die feindlichen Batterien erliegt ſie vielfacher Abermacht. Der 
Morgen des 26. Oktober ſieht die tapferen Angreifer wieder in 
ihrer Sturmausgangsſtellung. Sie haben ſich als Gardiſten ge⸗ 


ſchlagen; ihr Mut, ihre Tapferkeit, Unerſchrockenheit und Todes⸗ 


verachtung iſt ein neues Ruhmesblatt für die Garde. Aber eine 
neue Artillerie-Vorbereitung hatte ſich als unbedingt notwendig 
erwieſen; ſie wurde am 26. und 27. durchgeführt. Wie ſchwer 
die Verluſte der Belgier und franzöſiſchen Marinefüſiliere in den 
letzten Kämpfen geweſen waren, ſieht man daraus, daß am 26. 
morgens ſchleunigſt herangeholte Senegalneger die Brückenkopf⸗ 
verteidigung übernehmen mußten. Gegen dieſe neuen friſchen 
Gegner vermochte ein Angriff am 28. Oktober wohl auf dem Süd⸗ 
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flügel Erfolge zu erzielen, aber entſcheidende Fortſchritte konnten 
nicht gemacht werden; daher wurde am 29. von einem weiteren 
Angriff abgeſehen, zumal ſich Mangel an Artillerie-Munition be- 


merkbar machte. Neu eingetroffene Winenwerfer beſchoſſen den 


Oſtrand mit guter Wirkung. Der Armeebefehl für den 30. ordnete 
an: XXII. Reſerve⸗Korps hat auf öſtlichem Yſer-Ufer gegen Dix⸗ 
mude nur ſchwache Kräfte — 3 bis 4 Bataillone — ſtehen zu laſſen, 
Dixmude durch ſchweres Artillerie-Feuer niederzuhalten, mit allen 
übrigen Teilen der 43. Reſerve-Diviſion dagegen nördlich von 
Dixmude die Yſer zu überſchreiten, um den Ort von rückwärts 
anzugreifen. 

Nordweſtlich Dixmude hatten ſich nämlich bis zum 29. abends 


die Truppen des Generals von Beſeler und die AA. Reſerve⸗ 


Diviſion in heldenmütigen Kämpfen bis etwa 300 m an den Bahn⸗ 


I damm herangearbeitet. Nur eine Brigade der J. Erſatz-Diviſion 
ſtand noch nordöſtlich Nieuport; alles andere rang weiter ſüdlich, 


weſtlich der Yfer, um den Sieg. Nieuport war von Süden dicht 
eingeſchloſſen; der linke Flügel der 44. Reſerve-Diviſion lehnte 


ſſich weſtlich Beerſt zum Schutze gegen die in Gegend Dixmude 
befindlichen ſtarken feindlichen Kräfte an den Fluß. Den Bahn— 


damm zwiſchen Nieuport und Dixmude hielten die Belgier und 


neu eingetroffene franzöſiſche Kräfte beſetzt. Breite Drahthinder⸗ 
niſſe ſchützten die ſtarke Stellung. In dem ſchwierigen, mit Sümp⸗ 
fen, bis zu 15 m breiten Waſſergräben, dichten, verdrahteten 


Hecken durchzogenen Gelände hatten die Angreifer Unmenſchliches 
geleiſtet. Der Druck gegen den Feind war ſo ſtark, daß die Fran⸗ 


zoſen in Gegend Nieuport und nördlich nur ſchwache Kräfte ſtehen 
laſſen konnten; immer neue Verſtärkungen wurden in den Abſchnitt 


Pervyſe —Ramscappelle geworfen. Schon meldeten die auch bei 


ſchlechtem Wetter eifrigen deutſchen Flieger rückgängige Bewe— 
gungen beim Feinde. Am 30. morgens ſollte dieſem der Todes⸗ 


ſtoß verſetzt werden. Um 6.30 Uhr vormittags begann der Sturm. 


Der Boden war bei der 5. und 6. Reſerve⸗Diviſion ſeltſam ſumpfig 
geworden; war das Grundwaſſer infolge der letzten Regentage 
ſo geſtiegen? Trotzdem gelang es den unentwegten Angreifern 
bedeutende Fortſchritte zu machen. Bei der 6. Neſerve-Diviſion 
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glückte es der 11. Brigade in den Oſtteil des ſtark befeſtigten Per⸗ 
vyſe einzudringen, wohin der Feind immer neue Kräfte warf. 
Von der 5. Neſerve-Diviſion erreichten RNeſerve-Regiment 48 und 
52 den heiß umſtrittenen Bahndamm; unentwegt drang Negi- 
ment 48 weiter gegen Ramscappelle vor. Es gelang ihm, Haus 
für Haus zu ſtürmen und bis zum Weſtrande durchzuſtoßen. Auch 
Reſerve-Regiment 12 blieb im Fortſchreiten. Die Kraft der feind⸗ 
lichen Verteidigung war gebrochen. Als auch noch die 33. Erſatz⸗ 
Brigade auf dem Nordflügel von Nordoſten her auf Nieuport an⸗ 
trat, wich der Gegner zurück. Flieger erkannten die auf Furnes 
zurückgehenden Kolonnen. Weder die ſchwerſten Geſchütze eng⸗ 
liſcher Panzerſchiffe, Kreuzer und Torpedoboote, welche weit in 
das Land hinein mit Reichweiten von 17 km den deutſchen Angriff 
flankierend beſchoſſen, noch unaufhörlich einſetzende Gegenſtöße 
franzöſiſch-belgiſcher Diviſionen vermochten Beſelers ſiegreiche 
Truppen aufzuhalten. Am Abend des 30. war Ramscappelle feſt 
in deutſcher Hand, der Bahndamm ſüdlich davon erreicht, teilweiſe 
überſchritten; in Pervyſe ſtand der Kampf günſtig; ſüdlich davon 
arbeitete ſich die 12. Reſerve-Brigade, durch zahlreiche, breite 
Waſſergräben aufgehalten, an die Bahn heran. Noch weiter ſüd⸗ 
lich war die 44. Reſerve-Diviſion im Fortſchreiten auf den Bahn⸗ 
damm öſtlich Ooſtkerke; die Maſſe der 43. Neſerve-Diviſion hatte 
ohne Verluſte die Yſer überſchritten und ſich zum Vorgehen in 
Richtung Caeskerke (Kaaskerke) angeſchickt. Am nächſten Mor⸗ 
gen ſollte der Angriff fortgeſetzt werden; dazu wollte General 
v. Beſeler auch die letzten Teile der 4. Erſatz-Diviſion, die 
33. Erſatz-Brigade, aus der Gegend nordöſtlich Nieuport heran⸗ 
ziehen, da das Feuer der feindlichen Schiffsartillerie und das 
Gelände dort einen ſchnellen Erfolg zu verhindern ſchienen. Um 
11 Uhr 30 Winuten abends meldete der Generalſtabsoffizier der 
6. Reſerve-Diviſion, daß infolge andauernden Steigens des Waf- 
ſers der Angriff nicht mehr fortgeſetzt werden könnte. Was war 
geſchehen? In unvergleichlichem Opfermute waren die Angreifer 
am 30. erſt bis zu den Knöcheln, dann ſtellenweiſe bis zu den 
Knien im Waſſer gewatet. Kaum konnte man aus dem lehmigen 
Boden die Füße noch herausziehen. Wer ſich in dem furchtbaren 
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Artillerie-, Maſchinengewehr- und Gewehrfeuer etwa hinlegen 
wollte, war verloren. Man ſchob den häufigen Regengüſſen der 
letzten Tage die Schuld am Steigen des Waſſers zu und hoffte, 
daß bei Einſetzen der Trockenheit das vorzügliche Kanalſyſtem die 
Tagwaſſer raſch ableiten würde. Das Steigen der Waſſer ver» 
hinderte bald das Nachziehen von Fahrzeugen mit Munition und 
Verpflegung; aber der deutſche Siegeswille wollte auch dieſer 
Schwierigkeit Herr werden. Als aber die tapferen Angreifer vom 
Eiſenbahndamm her zurückſchauten, ſah es aus, als ob hinter 
ihnen das Land verſunken wäre. Die grünen Wieſen waren mit 
einer ſchmutzigen, gelben Waſſerdecke überſpült. Nur noch Häufer- 
ruinen und Reihen von waſſerumſpülten Alleebäumen bezeichneten 
den allgemeinen Verlauf der Straßen. Es wurde klar, daß der 
Feind die Kanalſchleuſen geſprengt und die Weeresflut zu Hilfe 
gerufen hatte. Das Vordringen Beſelers war für die gegneriſche 
Führung der kritiſchſte Augenblick geweſen. Alle Reſerven waren 
den Angreifern entgegengeworfen worden. Vergeblich! Gelang 
es wirklich den Deutſchen, die erſchöpften Belgier und Franzoſen 
zu werfen, ſo war der Weg nach Dünkirchen und Calais frei. Bald 
freundlich, bald unfreundlich hatten die Mahnungen der Verbün⸗ 
deten an die Belgier geklungen: „Aushalten!“ Aber dem jetzigen 
Anſturme der Sieger von Antwerpen konnten die Belgier ebenſo 
wenig widerſtehen, wie ſeinerzeit hinter den Feſtungswällen. Ihre 
Kampfkraft war gebrochen. Unter dem Einfluſſe der Engländer und 
Franzoſen entſchloß ſich ſchließlich König Albert, zu dem letzten, 
verzweifelten Mittel zu greifen und ſein eigenes, ſchönes Land 
auf weite Strecken unter Waſſer zu ſetzen. Langſam und heim⸗ 
tückiſch hatte ſich der Waſſerſpiegel gehoben, bis am 30. abends 
die Yſer nördlich von Dixmude nur an wenigen Stellen noch in 
ihrem Bette geblieben war. Zerſtörten die grauen Fluten auch 
Bau und Boden, ſo fand doch der erſchöpfte Verteidiger durch 
ſie ſeine gefährdete Sicherheit wieder. N 

General v. Beſeler erkannte raſch die Gefahr für feine angriffg- 
luſtige Schar jenſeits des Kanals, hinter der ein bereits 2—3 km 
breiter Waſſerſpiegel immer mehr ſtieg. Schwer, unmenſchlich 
ſchwer wurde ihm der Entſchluß; aber er rang ſich dazu durch: 


J A 
Der Angriff mußte aufgegeben, der größte Teil des jenſeitigen 
Fluß = Ufers geräumt werden. Noch in der Nacht wurde der 
Befehl dazu erteilt und ausgeführt: Der gefährliche Abmarſch 
gelang glänzend, trotzdem in dem völlig veränderten Gelände das 
Zurechtfinden ſehr ſchwierig war und die belgiſch-franzöſiſche Ar⸗ 
tillerie die Abergangsſtellen über die Vſer dauernd unter ſchwerem 
Feuer hielt. Kein Gewehr, kein Verwundeter geriet in die Hände 
des Gegners. Die Bewegung war ſo gut verſchleiert, daß der 
Feind unſer Loslöſen erſt ſpät bemerkte. Ein kleines Häuflein 
tapferer Brandenburger unter Oberleutnant Buchholz hielt ſich 
noch lange in Pervyſe. Der Feind überſchüttete den Ort mit In⸗ 
fanterie⸗ und Artilleriefeuer; öſtlich davon brandeten die unüber⸗ 
ſehbaren Meereswogen. Ein franzöſiſcher Oberſt bot Buchholz 
ehrenvolle Bedingungen an, wenn er ſich ergeben wollte; er und 
ſeine Getreuen ſchienen verloren. Aber entrüſtet wies der brave 
Oberleutnant das Anſuchen ab. Er würdigte den Oberſt keiner 
Antwort, ſondern führte ſchließlich ſeine Schar glücklich zurück. 
Der Feind folgte nur ſehr langſam mit ſchwachen Infanterie⸗ 
Abteilungen auf den Wegen. Unſere Nachtruppen verblieben 
weſtlich des Kanals in Linie St. Georges —Stuyvekenskerke, 
während die Maſſen am 31. Oktober öſtlich der Yſer Aufſtellung 
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nahmen und zwar die der 5. Referve-Divifion nördlich der Ehauffee 


St. Pierre Cappelle —Mannekensvere, der 4. Erſatz⸗Diviſion in 
Gegend Mannekensvere — Schoore und der 6. Reſerve-Diviſion 
ſüdlich davon. Gegenüber Nieuport und nördlich bis zur Küſte 
verblieben nur 1 Bataillon und 1 Batterie der 4. Erſatz⸗Diviſion. 
In Linie Weſtende —Mannekensvere —Schoore —Kaſteelhoek wurde 


eine neue Verteidigungslinie ausgeſucht; an eine Fortſetzung des 


Angriffes war, da das Waſſer weſtlich der Yſer weiter ſtieg, nicht 
zu denken. Das XXII. Reſerve-Korps verſuchte noch am 31. 10. 
und 1. 11. auf dem öſtlichen Flußufer ſeinen Angriff nach Süden 
vorzutragen, um den Dixmuder Brückenkopf abzuſchneiden; aber 
auch hier behinderte die immer höher ſteigende Flut bald die 
Bewegungen, und am 1. November abends mußte auch dieſe 
tapfere Truppe der Naturgewalt weichen und den Abmarſch hinter 
die Yſer antreten. Er erfolgte bei hellem Mondſchein in der Nacht 
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vowm 1./2. November ungeſtört vom Feinde, der, ſtark erſchöpft, 
Auuntätig in feinen Stellungen lag. Dixmude blieb zunächſt in fran⸗ 
zöſiſcher Hand. 

Für das XXIII., XXVI. und XXVII. Reſerve⸗Korps hatte das 
Armeeoberkommando am 24. abends beſtimmte Weiſungen ge: 
geben, daß die Korps ihre Stellungen zunächſt zu halten und 
zu verſtärken hatten; alle Gelegenheiten, Gelände nach vorwärts 
zu gewinnen und wichtige Punkte zu beſetzen, waren wahrzu— 
. nehmen. Im Rahmen dieſes Auftrages fochten in den folgenden 
FTFagen die deutſchen Truppen überaus harte Kämpfe aus. Dem 
XXVII. Neſerve⸗Korps glückte es am 24., Reutel dem Gegner zu 
entreißen und dieſen Ort zu behaupten. Unterdeſſen hatten beim 
XXIII., XXVI und auf dem äußerften rechten Flügel des 
XXVII. Reſerve⸗Korps ſtarke feindliche Angriffe eingeſetzt. Die 
Engländer, dauernd verſtärkt durch neu ankommende franzöſiſche 
Verbände, wollten hier den Durchbruch mit allen Witteln er- 
. zwingen. An vielen Stellen wurde die Lage der deutſchen Kriegs⸗ 
3 freiwilligen⸗Korps kritiſch. Mit guter Beobachtung hielten die 
Gegner von ihren Höhenſtellungen aus weithin unſere Anmarſch— 
und Nachſchubſtraßen, die durch lang andauernden Regen grund- 
los geworden waren, unter Feuer. Dazu kam, daß die Muni⸗ 
tionsverſorgung unſerer an und für ſich ſchon unterlegenen Ar— 
tillerie ſtockte. Trotzdem gingen unſere Truppen immer wieder 
ſelbſt zum Gegenſtoße über. Ganz beſonders heiß waren der 25., 
4 25 und 27. Oktober beim XXVI. und XXVII. Reſerve⸗Korps. Im⸗ 
mer erneut ſchritten hier Engländer und Franzoſen in Richtung 
Poelkappelle, Pasſchendaele und öſtlich Zonnebeke zum Sturme. 
Unterſtützend mußten unter dem Befehl des bewährten General— 
leutnants v. Meyer die 37. Landwehr- und die 2. Referve- 
1 Brigade in den Kampf geworfen werden; auch Teile 
der Warine⸗Diviſion und Teile der 38. Landwehr-Brigade 
mußten herangezogen werden. Nicht gedrückt vom Alter, ſondern 
gehoben von jugendlicher Bageifterung, ſtützten die Landwehrleute 
Bee ſtark gelichteten Reihen ihrer jungen Kameraden und ftellten 
die Linien wieder her. Im heißeſten Kampfgetümmel wurde am 
256. abends Generalleutnant v. Meyer tödlich verwundet. Ehre 
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feinem Andenken! Ein ganz beſonders wuchtiger englijch-franzö- 
ſiſcher Stoß hatte am 24. und 25. in Gegend Zonnebeke die inneren 
Flügel des XXVI. und XXVII. Reſerve⸗Korps getroffen. Abſchnitts⸗ 
grenzen ſind immer die ſchwächſten Punkte in der Verteidigung. 
Als der Generalſtabsoffizier des XXVII. Neſerve-Korps die Unter⸗ 
ſtützung des rechten Nachbarn erbitten wollte, erhielt er die Ant⸗ 
wort, daß Infanterie nicht abgegeben werden könnte; „denn der 
Feind...“ Da war das Telephon unterbrochen. Es blieb nichts 
übrig, als mit Artilleriefeuer die zwiſchen den Korps entſtandene 
Lücke zu ſchließen und der Gewandtheit der Truppe und ihrer 
Führer zu vertrauen. Was die Geſchützrohre hergeben wollten, 
ſchleuderten die braven ſächſiſchen Kanoniere der nicht wankenden 
53, Reſerve⸗Diviſion an Geſchoſſen in den durchbrechenden Gegner. 
So gelang es ſchließlich der Infanterie die Lücke wieder zu 
ſchließen; die Gefahr war beſeitigt. Gleichzeitig ſetzte weiter ſüd⸗ 
lich ein Stoß der erbitterten Gegner an. Es kam die Meldung, Bece⸗ 
laere ſei vom Feinde umzingelt. Noch ehe Hilfe von rückwärts zur 
Stelle ſein konnte, hatten die Bajonette der Württemberger von 
der 54. Reſerve⸗Diviſion die Stürmenden abgewieſen. Das Korps 
vermochte ſeine Stellung in der alten Linie Chauſſeekreuz öſtlich 
Zonnebeke —Neutel — Poezelhoek zu halten. Am 28. und am Vor⸗ 
mittage des 29. herrſchte verhältnismäßige Ruhe; beide Parteien 
waren ſtark erſchöpft. Am 28. war bei Dadizeele als Armee⸗ 
Neſerve die 6. bayeriſche Neſerve-Diviſion eingetroffen. 

Im Anſchluß an den linken Flügel der 4. Armee focht die zur 
6. Armee gehörige, 8 Kavallerie-Diviſionen und mehrere Jäger⸗ 
Bataillone ſtarke Heereskavallerie des Generals der Kavallerie 
9. der Marwitz. (Skizze 1 und Textſkizze I Seite 27.) Sie ſchloß 
die Lücke bis zu dem halbwegs Warneton — Armentieres ſtehen⸗ 
den Infanterie-Flügel der 6. Armee. Nicht in glänzenden Reiter⸗ 
gefechten konnte hier der Feind angegriffen werden; man mußte 
vielmehr in mühſamem, damals ungewohntem Fußgefecht Boden 
gewinnen. Auch dieſe Aufgabe löſte die deutſche Reiterei glän⸗ 
zend. Während der Südflügel ſich dem von den Höhen von Wyt⸗ 
ſchaete und Meſſines herabſtrömenden Engländern in ſchlechten, 
kaum vertieften Stellungen zäh entgegenſtemmte, ſtürmten unter 


DP 


Generalleutnant Ritter v. Stetten die 3., 7. und bayeriſche Ka⸗ 


valleriediviſion mit den Jäger⸗VBataillonen 4, 9 und 19 ſowie 
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5 Beiaillonen der aus Lille herangezogenen 11. Landwehr⸗Brigabe 
gegen die Linie Kruiſeecke—Zandvoorde und weſtlich vor, um von 
Süden aus in den Rüden des vor dem XXVII. Reſerve⸗Korps 


befindlichen Gegners zu gelangen. Der 25. bis 29. Oktober müſſen 


als Ehrentage für dieſes Kavallerie⸗Korps bezeichnet werden; 


in ſchwerem Kampfe gewann es Boden, u. a. konnte die 3. Ka⸗ 


vallerie⸗Diviſion in wildem Ortsgefechte am 26. Kruiſeecke nehmen. 
Im Zuſammenwirken mit dem linken Flügel des XXVII. Reſerve⸗ 
Korps, auf welchem von der 6. bayeriſchen Neſerve⸗Diviſion das 
16. bayeriſche Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment eingeſetzt war und 
unter dem Oberſten Liſt hervorragenden Anteil an den Kämpfen 


nahm, trug Generalleutnant Ritter v. Stetten den Angriff am 


29. gegen den Schlüſſelpunkt der dortigen feindlichen Stellung, 


SGheluvelt, vor. Mehr als 600 Engländer und 5 Maſchinengewehre 


blieben in der Hand unſerer ſiegreichen Reiter. Gleichzeitig er— 
füllten an dieſem Tage die Truppen des Generalleutnants Ritter 
v. Stetten eine andere Aufgabe. Sie verſchleierten nämlich den 


Aufmarſch neuer deutſcher Kräfte, der ſich hinter ihrer Kampflinie 


vollzog. 


Der Durchbruchsverſuch ſüdlich von Ppern. 
| (Aberſichtstart Skizzen 1 und 3.) 
De 6. Armee des Kronprinzen Rupprecht von Bayern war 


J] während der Oktoberkämpfe der 4. Armee im Angriffe ver⸗ 
blieben. Bei Arras, La Baſſée und öſtlich Armentisres 


tobte die Schlacht. (Aberſichtskarte und Skizze 1.) Trotzdem die 


Oberſte Heeresleitung neue Verſtärkungen herangeführt hatte, war 


ein Durchbruch der ſtarken feindlichen Stellungen nicht zu erzielen 


geweſen. Allmählich war es auf beiden Seiten der Zweck der Kämpfe 
geworden, durch energiſches Anpacken jede Kräfteverſchiebung 


des Gegners nach der Entſcheidungsfront Nieuport— Ypern 
zu verhindern und jede entſtandene Schwäche des Feindes 


zu nützen, um baldmöglichſt aus neuen verbeſſerten Stellungen 


Schwink, Die Schlacht an der Yer und bei Ppern— 4 
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wiederum den Durchbruch verſuchen zu können. Eine Entf chei⸗ 


dung war aus dieſer Art des Ringens nicht zu erwarten. Die 


deutſche Oberſte Heeresleitung erwog daher den Gedanken, zwiſchen 
der 4. und 6. Armee anſtelle der Heereskavallerie eine ſtarke 
neue Stoßgruppe einzuſchieben, um über Wervicg (Wervik)— 
Warneton ſüdlich an Ypern vorbei durchzubrechen. Am 27. Ok⸗ 
tober war Generalleutnant v. Falkenhayn im Hauptquartier der 


3. Armee zur Beſprechung der weiteren Operationen eingetroffen. 
Hier wurde der Plan in Befehle umgeſetzt dergeſtalt, daß im Ver⸗ 


bande der 6. Armee unter dem General der Infanterie v. Fabeck, 
dem Kommandierenden General des XIII. (Kgl. Württemb.) 
Armeekorps, zu vereinigen waren das neu zur 6. Armee heran⸗ 
maärſchierende II. bayeriſche und XV. Armeekorps, die bei der 
3. Armee noch mit der Maſſe in Reſerve ſtehende 6. bayeriſche 
Reſerve⸗Diviſion und die aus der Front der 6. Armee durch 
die von der 5. Armee neu eingetroffene 48. Neſerve⸗Diviſion 


berauszulöfende 26. (1. Kgl. Württemb.) Infanterie⸗Diviſion. 


Ferner war alle verfügbare ſchwere Artillerie der 6. Armee für den 
Durchbruch heranzuziehen und nötigenfalls weiter ſüdlich der An⸗ 
griff ſtellenweiſe einzuſtellen. Der Stoß ſollte am 30. Oktober aus 
ber allgemeinen Linie Wervicg —Deülemont in nordweſtlicher Rich⸗ 
tung erfolgen. Bis zu dieſem Zeitpunkte ſollte auch noch die 3. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion des II. Armeekorps mit der Bahn nach Lille 
berangeführt werden. Der Befehl der Oberſten Heeresleitung wies 
Berauf hin, daß einheitliches Handeln der 4. und 6. Armee für das 
Delingen des Unternehmens Grundbedingung war. Kronprinz 


Auppredt von Bayern ordnete daher an, daß der ganze rechte 


Flügel und die Witte der 6. Armee ihre Angriffe zur Feſthaltung 


zes gegenüberſtehenden Gegners fortzuſetzen hatten; Herzog Al⸗ 


brecht von Württemberg befahl für den 30. Oktober den allgemeinen 
Angriff feiner Truppen. 
Wie auf dem rechten Flügel der 4 Armee die Aber⸗ 


ſchwemmung den im vollen Zuge befindlichen Angriff des 


tl, und XXII. Reſerve⸗Korps zum Scheitern brachte, iſt be⸗ 
reits geſchildert worden. Vom 1. November ab übernahm daher 


die 4. Erſatz⸗Diviſion die Sicherung des überfluteten Yfer-Ge- 
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ländes von der Küſte bis Tervaete; das III. Reſerve⸗Korps wurde 
nach Süden in die Gegend von Zarren—Staden gezogen, um dort 
je nach der Lage beim XXIII. oder XXVL Reſerve⸗Korps eingefett 
werden zu können. Dem XXII. Reſerve⸗Korps fiel die Aufgabe 
zu, den eine ſtändige Bedrohung der deutſchen Front bildenden 
Brückenkopf von Dixmude, in dem zwei franzöſiſche Diviſionen 
feſtgeſtellt worden waren, feſt abzuſchließen und ein Schwächen 
der Brückenkopfbeſatzung zu verhindern. Der Auftrag wurde voll 
erfüllt. 

Das XXIII., XVI. und XXVII. Reſerbe⸗Korps waren am 30, 
morgens zu in befohlenen Angriff angetreten. (Skizze 3.) Dem 
tapferen Korps Kleiſt gelang es, die Trümmer von Birxſchote 
zu ſtürmen und zu halten. Die Neſerve⸗Regimenter 211 und 
216 drangen nach einem wütenden Kampfe von fünfſtündiger 
Dauer in das vernichtete Dorf ein, welches von zwei franzöſiſchen 
Infanterie⸗Regimentern beſetzt war. Die tiefe Lage des Ortes, 
deſſen zerſchoſſene Häuſer nur wenig Deckung boten, brachte die 
ſiegreichen deutſchen Regimenter in ein mörderiſches Artillerie ⸗ 


feuer, welches tapfer ausgehalten wurde. Jedoch waren hierbei 


die Verluſte größer als vorher beim Sturm. Infolgedeſſen ent⸗ 
ſchloß ſich die deutſche Führung, die Stellung nördlich um 
Bixſchote herumzulegen. Im Orte ſelbſt blieben nur kühne 
Sicherungspatrouillen, die genügten, um alle feindlichen An⸗ 
griffe zum Scheitern zu bringen. Auch bei der linken Flügeldivi⸗ 
ſion waren Fortſchritte erzielt worden; ſie hatte die große Straße 
Bixſchote—Langemarck ſtellenweiſe erreicht. Das XXVI. Reſerve⸗ 
Korps hatte aber vergeblich mit ſeinem rechten Flügel gegen 
Langemarck angeſtürmt. Trotz heldenhaften Draufgehens der 
Kriegsfreiwilligen⸗ Bataillone konnte man bis zum 31. abends nur 
wenige hundert Meter Raum gewinnen; dann wurde die Ein⸗ 
ſtellung der nutzloſen Angriffe befohlen. Mitte und linker Flügel 
dieſes Korps ſowie der rechte des XXVII. Reſerve⸗Korps waren 
durch überlegene feindliche Artillerie und ſtarke Maſſenangriffe 


der Engländer und Franzoſen am 30. und 31. gefeſſelt. Das II. 


und IX. franzöſiſche Korps waren hier neu aufgetreten. In An⸗ 
weſenheit des Generals Joffre ſollte an dieſem Frontteile durch⸗ 
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MR gebrochen werden. Zäh aber hielten die deutſchen Verteidiger den 


Boden feſt und ermöglichten auf dieſe Weiſe den Angriffsſtoß 

der Gruppe Fabeck, mit der gleichzeitig die Witte und der linke 
Flügel des XXVII. Neſerve⸗Korps unter dem neuen Komman⸗ 
dierenden General, General der Artillerie v. Schubert, in Rich- 

tung Gheluvelt angetreten waren. 

N Nachdem in der Nacht vom 27. zum 28. Oktober die 26. Infan⸗ 
terie⸗Diviſion in ihrem Gefechtsabſchnitte weſtlich Lille durch die 


| 28. Reſerve⸗Diviſion abgelöſt worden war, hatte die Armeegruppe 


Jabeck bis zum 29. abends ihren Aufmarſch ohne weſentliche Stö— 
rung vollzogen. An ſchwerer Artillerie verfügte fie über 8 Batterien 
Mörſer, 20 Bataillone ſchwerer Feldhaubitzen zu je 3 Batterien 
und einem 30,5 em-Küſten⸗Mörſer. Außer den ſchon erwähnten 


| 5 Truppen traten der Höhere Kavallerie-Kommandeur !, die vier 
Jagerbataillone der Heereskavallerie und die 11. Landwehr⸗In⸗ 


4 Tanterie-Brigade unter den Befehl des Generals v. Fabeck. In 


4 der Nacht zum 30. Oktober löſten die neuen Truppen der Stoß⸗ 


gruppe die Vorpoſten der beiden nördlichen Kavallerie-Korps ab. 
Am nächſten Morgen begann der Angriff und zwar mit dem 
XV. Armeekorps unter General der Infanterie v. Deimling ſüd⸗ 


4 lich der Straße Menin — Ypern, linker Flügel auf Zandvoorde, 


links anſchließend II. bayeriſches Armeekorps, linker Flügel auf 
Wambeke, davon ſüdlich 26. Infanterie-Diviſion mit Südflügel auf 
Meſſines. Im Anſchluß daran hatte der Höhere Kavallerie-Kom⸗ 
mandeur 1 mit der 1. und Garde⸗Kavallerie⸗Diviſion, verſtärkt durch 
zwei Bataillone des links davon angreifenden XIX. (2. Kgl. Sächſ.) 
Armeekorps auf St. Yvo vorzugehen und gegen den Ploegſteert— 
Buſch abzuſperren. Die 6. bayeriſche Reſerve-Diviſion rückte nach 


ee Menin—Wervicq heran. Die abgelöſte Heereskavallerie wurde als 


Rejerve der 6. Armee zurückgezogen, ein Kavallerie-Korps hinter 
den rechten Armee⸗Flügel, um eine etwa entſtehende Lücke zwiſchen 
der 4, Armee und der e Fabeck ſchnell ausfüllen zu 
| können. 

Der Feind hatte noch vor dem An der Gruppe Fabeck 
5 Geile des XVI. franzöſiſchen Korps zwiſchen der zum engliſchen 
IV. Armeekorps gehörigen 7. Diviſion und dem engliſchen Ka⸗ 
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— 
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ballerie-Korps eingeſchoben; an der Nordflanke des Vpern⸗Bogens 
waren das II. und IX. franzöſiſche Korps neu aufgetreten *), Wie⸗ 
der haben in dieſem zweiten, ſchwerſten Teile der Schlacht an der 
er die Feinde die zahlenmäßige Überlegenheit. Die Engländer 


haben in ihren Berichten alle deutſchen Korps zuſammengezählt, die 
während dieſer und der ſpäteren Zeit an der Yſer und bei Ypern nach 


und nach eingeſetzt wurden; ſie ſtellen die Lage ſo dar, als wenn ſie 
von Anfang an mit unterlegenen Kräften den gleichzeitigen Angriff 
all dieſer deutſchen Korps aufgehalten hätten. Das ſo entſtehende 
falſche Bild nützen ſie aus, um aus ihrer Niederlage einen Sieg 
zu machen. Sie brüſten ſich, ausgehalten zu haben und vergeſſen 
gern, daß ihre erſte Abſicht vor und während der Schlacht war, 
unſere Linie niederzurennen und uns an den Rhein zurückzuwerfen. 

Die Kämpfe, die mit Einſatz der neuen deutſchen Stoßgruppe 
beginnen, haben in ihrer Wildheit beinahe mittelalterlichen 
Tharakter. Aus jedem Saus, aus jedem Waldſtück, aus jeder 
Mauer wußte der Feind einen Stützpunkt zu machen. Die Unſeren 
mußten jede dieſer Burgen mit blutigen Verluſten ſtürmen. Waren 
ſie durch die erſte feindliche Feſtungsreihe hindurch, ſtießen ſie auf 
eine zweite. Wit großer Geſchicklichkeit benutzte der Gegner das 
dem Angriffe ungünſtige Gelände. Noch mehr als im Norden mach⸗ 
ten im Oſten und Südoſten von Vpern viele größere und kleinere 
Waldſtücke mit dichtem Unterholze, dichte Hecken, ſtarke Draht⸗ 
gitter und breite Gräben das Schlachtfeld unüberſichtlich und 
ſchwer gangbar. Ein Vorgehen in geordneten Schützenlinien war 


meiſt unmöglich. Die Bewegungen wurden immer wieder auf 


wenige von Maſchinengewehren beſtrichene Wege zuſammenge⸗ 
drängt. Mit Arbeitskräften, die er aus aller Herren Länder zu⸗ 
ſammengezogen hatte, hatte der Verteidiger raſch und gründlich 
Stellung hinter Stellung ausgebaut. Außer in den Waldſtücken 
ſpielten ſich die erbittertſten Kämpfe in den Ortſchaften ab. Infolge 
deß vorausgegangenen Artilleriefeuers waren zwar meiſt nur noch 


Nuinen vorhanden, aber gerade in ihnen rang der Feind um jede 
Schutthalde oder um jeden Mauerreſt. In den wenig gangbaren 


Dorfſtraßen löſte ſich der Kampf in Einzelgefechte auf. Die Helden⸗ 
9 S. 52. | 
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taten, die unſere tapferen Truppen faſt aller deutſchen Stämme hier 
vollbrachten, vermag keine Geſchichtsſchreibung gebührend zu ſchil⸗ 
dern. Nur der nächſte Nachbar kennt ſie; aber er ſelbſt weiß viel⸗ 
leicht nicht mehr, wer ihm damals die erſehnte Hilfe brachte. Unſere 
Truppen ſtürmten wie auf dem Exerzierplatze vorwärts — ein Eng⸗ 
länder ſchreibt: „wie am erſten Schlachttage. Wit klingendem Spiel 
And baterländiſchen Geſängen zogen fie dem Feinde entgegen. 
Die Begeiſterung, die jeden Schwachen mitriß, kannte keine Opfer.“ 
Die Schlacht bei Ypern im Herbſte 1914 wird für ewige Zeiten 
eein Denkmal deutſchen Opfer⸗ und Heldenmutes fein, um das ſich 
HGSeſchichte und Dichtung ranken werden. 
2 General French hatte ſchon am 29. die Bedeutung der Angriffe 
erkannt, die ſich von Südoſten gegen Ppern heranſchoben. Sie 
bedrohten feine Höhenſtellung in der Linie Gheluvelt -Pasſchen⸗ 
daele und zielten auf dem kürzeſten Wege gegen die Stadt Ypern, 
den Grundpfeiler des engliſch⸗ franzöſiſchen Angriffsgedankens. 
Daher hatte der engliſche Führer bereits an dieſem Tage ſeine 
infolge ſchwerer Verluſte ſoeben herausgelöſte 7. Diviſion von 
neuem in die Gefechtslinie geworfen. 
Der 30. Oktober brach trübe und nebelig an. Gegen 7.45 vor⸗ 
mittags begann die ſchwere Artillerie ihr Feuer auf die gut aus⸗ 
gebauten feindlichen Linien. Die Beobachtung war durch das 
Wetter ſehr erſchwert und konnte nur aus der vorderſten Infan⸗ 
tterielinie ausgeführt werden. Die dabei notwendigen Fernſprech— 
leitungen wurden häufig durch das feindliche Artilleriefeuer zer⸗ 
ſtört. Trotzdem gelang es unſerer ſchweren Artillerie, die gegne⸗ 
rriſche Stellung jo zu faſſen, daß der Feind an den wichtigſten 
Stellen erſchüttert ſchien; eine ſolche war z. B. die Höhe von 
Z3aandvoorde. Obwohl nur 40m hoch, war fie ein Eckpfeiler der 
enzliſchen Verteidigung und ein Sammelpunkt der artilleriſtiſchen 
Baobachter. Unſere Artilleriewirkung war hier ausgezeichnet. Gegen 
9 uhr vormittags ſprangen wie auf einen Schlag Reichsländer, 
Preußen, Bayern, Württemberger und Sachſen mit großer Wucht 
und Wut die feindliche Stellung an. Gegen 11 Uhr vormittags 
Dar Zandvoorde im Beſitze der tapferen 39. Infanterie-Diviſion, 
in deren Verbande das A., 10. und das 1. bayeriſche Jägerbataillon 
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der Heereskavallerie Hervorragendes leiſteten. Bald fielen auch die 
Höhen nordöſtlich und hart weſtlich des Ortes in deutſche Hand. 
In einer Mulde blieben hier zwei ganze engliſche Schwadronen 
mit ihren Maſchinengewehren völlig vernichtet auf der Wahlſtatt. 
Südlich davon hatten die Bayern in unwiderſtehlichem Drauf⸗ 
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gehen die durch Teile des III. engliſchen Armeekorps verſtärkte 


engliſche Kavallerie zurückgeworfen. In erbittertem Nahkampfe 
ſetzten ſie ſich in den Beſitz des Schloſſes und ſchließlich auch des 
Dorfes Hollebeke. Der linke Flügel des Korps rückte bis zum 
Wambeke-Bach nördlich des gleichnamigen Ortes vor, mußte ſich 
aber hier ſtarker feindlicher Gegenangriffe unter Einſatz der letzten 
Reſerven erwehren. Die 26. Infanterie-Diviſion war links vom 
II. bayeriſchen Korps in heftige Kämpfe um eine ſtarke feindliche 
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Stellung verwickelt worden. Der Oſtſeite des Kemmels nämlich 
iſt ein ausgeſprochener Höhenzug von 60—80 m Erhebung mit 
Nord⸗Südrichtung vorgelagert. Er gewährt einen weiten Aus⸗ 
blick nach Oſten. Die Verteidigung der Höhen wurde erleichtert 


durch die darauf liegenden Ortſchaften Wytſchaete und Weſſines, 


die zu Feſtungen ausgebaut und durch tiefe, ſtark verdrahtete 
Schützengräben verbunden waren. Infolge der geringen Beobach⸗ 


ftungsmöglichkeit für unſere in der Tiefe ſtehende Artillerie, die 


wegen des dunſtigen Wetters auch nicht von Fliegern unterſtützt 


werden konnte, war die ſtarke feindliche Stellung noch nicht ſturm⸗ 


reif geworden. Trotzdem hatten die Württemberger unerſchrocken 
angepackt. Auf dem rechten Flügel entriß das Füſilier⸗Regiment 
Kaiſer Franz Joſeph von Hfterreih, König von Ungarn (A. Würt⸗ 
temb.) Nr. 122 dem Gegner das hart verteidigte Wambeke, auf 
dem linken Flügel arbeitete ſich die 51. Infanterie-Brigade lang: 


ſam, aber ununterbrochen auf Meſſines vor. Der Höhenrand nord⸗ 


öſtlich des Ortes wurde erſtiegen; aber zu dem auf 7.10 abends 
feſtgeſetzten Sturm gegen das Dorf kam es nicht mehr, da ſtarkes 
Flankenfeuer aus ſüdlicher Richtung den Angreifer wenige hundert 
Meter vor dem Dorfrande niederhielt. Das Kavallerie-Korps hatte 
zwar zunächſt Boden gewonnen, jedoch war es ihm bei ſeiner ſchwa⸗ 
chen Artillerie nicht möglich geweſen, St. Vvo zu nehmen und gegen 
den zäh verteidigten Wald ſüdweſtlich davon Fortſchritte zu machen. 
Das Gleiche galt von dem ſüdlich anſchließenden XIX. Armee⸗ 
korps. 

Auch auf dem äußerſten rechten Flügel der Armeegruppe hatte 
der 30. Oktober nicht den erwarteten Erfolg gebracht. Den ver- 
einten Anſtrengungen der 54. Reſerve⸗Diviſion und des rechten 


Flügels der 30. Diviſion war es nicht gelungen, in Gheluvelt 


einzudringen. General v. Deimling und Generalmajor Wild 
v. Hohenborn gingen perſönlich zum Anfeuern der Truppen in 
die vorderſten Linien vor. Der Feind wehrte ſich verzweifelt; er 


bielt den Hauptſtützpunkt ſeiner Stellung feſt. Eine neue Artillerie— 


vorbereitung war nötig geworden. 
Trotzdem ſtand am Abend des 30. Oktober die Schlacht für den 


8 5 Feind ſehr ungünſtig. Der Einbruch Deimlings bei Zandvoorde 
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gefährdete die Südflanke des YVpern⸗Bogens und mit der Gewin⸗ 


kung von Hollebeke ſtanden die Deutſchen im Süden nur noch 


3 km von Ypern entfernt. Ypern war in Gefahr! General French 
hatte bereits am 30. indiſche Truppen in den Kampf geworfen; 


jezt führte er alle erreichbaren engliſch-franzöſiſchen Verſtärkungen 


auf das Gefechtsfeld gegen die Linie Zandvoorde —Hollebeke vor, 
um die dort kämpfende, völlig ausgebrannte 7. engliſche Dipiſion 


zu Unterſtützen. So ruhte auch während der Nacht das Gefecht 


nicht. Überall kam es zu Stoß und Gegenſtoß; beſonders verſuchten 
die unermüdlichen Württemberger immer wieder in de Dunkel⸗ 
beit Meſſines zu ſtürmen. 


Am 31. Oktober hatten die Deutſchen zunächſt den feindlichen 


Verſtärkungen wenig neue Truppen entgegenzuſtellen. Die 6. baye⸗ 
riſche Reſerve⸗Diviſion war herangezogen worden, um hinter dem 
I. bayeriſchen Armeekorps nördlich der Los bereitzuſtehen. Der 
Höhenzug Wytſchaete —-Meſſines mußte genommen werden. Ge⸗ 
neral v. Fabeck hatte ſeine entſcheidende Bedeutung von Anfang 
an voll erkannt und war deshalb beſtrebt, am 31. in den ſüdlichen 
Teil des Angriffsſtreifens des II. bayeriſchen Armeekorps den 
Bauptdruck zu legen. 

Der 31. Oktober 1914 iſt für die feindliche Heeresleitung nach 


ihren eigenen Berichten einer der kritiſchſten Tage geworden; für 


uns brachte er großen Ruhm. Die Engländer erkennen in ihren 
Schlachtberichten rückhaltlos die über alles Lob erhabene Tapfer⸗ 
keit unſerer Truppen an. Zwar brachte uns der letzte Oktobertag 


des erſten Kriegsjahres nicht die Einnahme von Ypern; jedoch 


ſchloß ſich der Kreis um dieſe „Feſtung“ ſo eng, daß die Stadt von 
brei Seiten auf Artillerie-Schußweite umfaßt war und eine An⸗ 
griffsbewegung großen Stiles ſich aus dem „Raume von Ypern“ 


nicht mehr entwickeln konnte. Daß trotzdem weder die Führung 4 


bes Feindes noch feine Truppen unferem ſtarken Drucke auswichen, 


ſondern das gefährliche Ringen um Ypern weiter beſtanden, ver⸗ 


anlaßt uns anzuerkennen, daß drüben vollwertige Männer ihre 


Schuldigkeit taten. Als der Sonntagmorgen des 31. Oktober mit a 
ſchönem Wetter anbrach, begann auf die neuen feindlichen Gtel- 
lungen in 17 km Breite ein ſtarkes Artilleriefeuer. Der Feind blieb 
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die Antwort nicht ſchuldig; feine Batterien waren nämlich in den voran⸗ 
gegangenen Schlachttagen ſchwer feſtzuſtellen und deshalb nur mit 


85 ff der Gruppe Fabeck Texiskizze IT. 
Am 31. Oktober 


. (odge 
2 . 2 
0 8 Veidhodd 
| Di 5 ber 

Fa, en ,. One. | 
3 * , | ns 
debe 3 N 


1 bee f S 
. 8 I V- 
2 5 8 


4 Ä  essine. 

1 £rläuferungen: » | 
N * Sr Anmarsch dung. 

. uo Richtung. 9 
E 8 1 ‚Stellung am 
31. Ol. Vorm. 

e ee {: feindl.Stellung am 
7.Nov. Vorm. 


Hefuſgg. 


Comines_-; 


Maßstab Fr 125 000. 


ig Erfolg zu bekämpfen geweſen. Den ganzen Vormittag währte 
das Höllenfeuer. Die engliſch⸗franzöſiſche Artillerie reichte weit in 
‘2 unſer Hintergelände; fie ſperrte Straßen und Brücken ab, belegte 
8 arts die Ortſchaften bis zur Lys und unterband fo jeden ge 
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regelten Nachſchub und Verkehr. Aber gerade bei Gheluvelt, der wich: 
tigen Nordecke der Angriffsgruppe Fabeck, erreichte der Feind mit 
ſeinen Munitionsmaſſenzunächſt wenig, weil ſeine Beobachtung dort⸗ 
hin durch die Wegnahme der Höhe von Zandvoorde erſchwert war. 
Von Oſten und Süden gleichzeitig ſollte das engliſche Bollwerk nach 


genügender Artillerie-Vorbereitung geſtürmt werden. Auf der Oſt⸗ 


front führte der Königl. Sächſ. Oberſtleutnant Freiherr v. Olders⸗ 
hauſen, Kommandeur des Infanterie - Regiment? Nr. 105, den 
Befehl. Ihm waren außer zwei Bataillonen ſeines Regiments das 
I. Bataillon Infanterie-Regiments 143 und ſtark vermiſchte Teile der 
54. Reſerve⸗Diviſion, beſonders vom Reſerve-Regiment 245 und 
vom Reſerve⸗Jäger⸗Bataillon 26 unterſtellt. Von Süden her ſollte 
Infanterie⸗Regiment Nr. 99 ſtürmen. Der Vormittag brachte trotz 
hartnäckigſten Ringens keinen Erfolg; vereinzelte Vorſtöße wurden 
durch engliſche Gegenangriffe zurückgeworfen. Der Feind holte 
von allen Seiten Verſtärkungen heran. Gegen 11 Uhr vormittags 
begann der konzentriſche Angriff. Die Diviſionskommandeure der 
54. Neſerve⸗ und der 30. Infanterie⸗Diviſion mit ihren Artillerie⸗ 
führern ſowie der Kommandierende General des XV. Armeekorps 
waren wiederum in vorderſter Linie. General v. Deimling wurde 
bald durch Artillerieſchuß verwundet. Gegen Wittag gewann der 
Angriff Raum. Unterſtützt durch in die Schützenlinie vorgebrachte 
Geſchütze arbeitete ſich die Infanterie unter den Augen Seiner 


Majeſtät des Kaiſers, der auf dem Gefechtsſtande des Oberkomman⸗ 


dos der 6. Armee eingetroffen war, an das Gewirr feindlicher 
Drahtfelder, Gräben und Stützpunkte heran. Die engliſch⸗fran⸗ 


zöſiſche Artillerie feuerte, was die Nohre leiſten konnten; überall 
ſah man in Büſchen, Hecken und Ruinen den Dampf der ſich heit 


ſchießenden engliſchen Maſchinengewehre. Es nützte nichts. Un⸗ 
aufhaltſam rückte der Angreifer vor. Immer neue feindliche Stütz⸗ 
punkte ſtellten ſich entgegen. Nicht alle wichtigen Geländepunkte 
konnten von unſerer Artillerie vor dem Sturme genügend bearbeitet 
werden. Manch ein Angriff mußte gegen einen bisher unbekämpf⸗ 
ten, durch Gelände und künſtliche Anlagen gedeckten Feind durch⸗ 
geführt werden; viele der Mutigſten fielen. Beſonders die Offiziere, 
die ſich beim Sturme vor den Wannſchaften erhoben, waren das 
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Ziel der feindlichen, im jahrelangen Kolonialkrieg geübten Scharf 


ſchützen. Waren die Unſeren einmal in die feindlichen Stellungen 


eingedrungen, jo war der Widerſtand in den Gräben gering. Jin 
Einzelkampfe war der Deutſche immer überlegen. Nur der feind⸗ 
liche Gegenangriff, der mit bemerkenswerter Genauigkeit und 


Schnelligkeit einſetzte, brachte uns wieder um den einen oder an⸗ 


deren errungenen Vorteil, ohne den großen Erfolg des Tages zu 
gefährden. Während das XXVII. Reſerve⸗Korps in die unweg⸗ 
ſamen Wälder von Reutel eindrang, obgleich dieſe durch Hinder⸗ 


niſſe gut geſichert und von zahlreichen Maſchinengewehr⸗Abtei⸗ 


lungen, die ſogar von Bäumen ſchoſſen, verteidigt waren, erfolgte 
der letzte Sturm auf Gheluvelt. Von Oſten her brachen 
Württemberger, Sachſen, preußiſcher Landſturm und Elſäſſer, von 
Süden her Angehörige des Zaberner Regiments ein; um 3 Uhr 
nachmittags war der ganze Ort mit allen ihn umgebenden Park⸗ 
und Schloßanlagen in deutſcher Hand. Oberſt v. Hügel mit den 


Sturmtruppen der 54. Reſerve⸗Diviſion wirft feine Braven nörd⸗ 
lich am Ort vorbei vorwärts. Hauptmann Reiner jagt mit feinen 


Batterien bis an den Ort vor; da brechen neue feindliche Neſerven 
gegen Gheluvelt los. Das Neferve-Regiment 16 der 6. bayeriſchen 


4 Neſerve⸗Diviſion eilt zur Unterſtützung herbei; fein tapferer Oberſt 


Liſt ſtirbt den Heldentod! Von rückwärts ſchießt kurze Zeit die 
eigene Artillerie in die bayeriſchen Reihen, da die Mannſchaften 
Mützen tragen und mit den Engländern verwechſelt werden. — 
Der engliſche Angriff bricht zuſammen. Gheluvelt war und 


blieb unſer! Siebzehn Offiziere, 1000 Mann und 3 Geſchütze 


fielen in unſere Hand. Das Vorkommen über Gheluvelt hinaus 


verhinderte der Gegner durch Feuer aus einer neuen ſtarken 


Stellung an den een, weſtlich Gheluvelt. Hier hatte 


ihn eine neue Feſtung aufgenommen, die wieder erſt von unſerer 
Artillerie erſchüttert werden mußte. Auf dem linken Flügel des 


XV. Armeekorps ſcheiterten die deutſchen Angriffe auch an den 


5 baſtionartig ausgebauten Waldſtücken. Die 39. Infanterie⸗Divi⸗ 


ſion vermochte daher nur etwa 500 m Boden zu gewinnen, wobei 


aber zahlreiche Gefangene gemacht wurden. Die Artillerie des 
„ X. Armeekorps hatte an dieſem Tage einen Zufallserfolg, der die 
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Gefechtsführung beim Feinde für einige Zeit erſchwert haben muß. 
Ein Volltreffer durchſchlug bei der Beſchießung von Hooge ein 
Haus, in dem der Stab der erſten engliſchen Diviſion arbeitete. 
Ein General und mehrere Generalſtabsoffiziere fielen. 

Das II. bayeriſche Armeekorps gewann am 31. Oktober in feinem 
ganzen breiten Gefechtsſtreifen unter ſchwierigen Nahkämpfen Ge⸗ 
lände. Der rechte Flügel ſetzte ſich in den Beſitz der Waldränder 


weſtlich Hollebeke; im Süden ſchob ſich das Korps bis Ooſttaverne 


heran. Auf feinem Südflügel war die 6. bayeriſche Reſerve⸗Diviſion 
eingeſchoben worden, um den Stoß auf Wytſchaete zu führen. 

Wir kommen nun zum Höhepunkte des Ringens: Wer bleibt 
Sieger im Kampfe um die Höhen von Wytſchaete —Meſſines? 
Noch bei Tage arbeiteten ſich die Kriegsfreiwilligen der 6. bayeri⸗ 
ſchen Referve-Divifion an Wytſchaete heran, ungeachtet des hef⸗ 
tigen Artilleriefeuers, welches von den Höhen auf unſere in der 
Tiefe anmarſchierenden Truppen gelenkt wurde. Der linke Flügel 
des II. bayeriſchen Armeekorps hing zurück, weil er den Wider- 
ſtand des gegenüberliegenden Feindes nicht brechen konnte. Trotz⸗ 
dem wagte die bayeriſche Reſerve⸗Diviſion den Sturm. Die Nacht 
ſenkte ihre wohltätigen Schatten herab. Das 17. Reſerve⸗Infanterie⸗ 
Regiment ſollte von Oſten, das 21. von Süden in Wytſchaete ein⸗ 


dringen. Alles war gut vorbereitet: die Mannſchaften trugen weiße 


Armbinden, um im nächtlichen Nahkampfe ſich vom Gegner zu unter⸗ 
ſcheiden. Die Feldflaſchen wurden in die Brotbeutel verpackt, die 


Gewehre entladen und die Seitengewehre aufgepflanzt. Der Feind 


ſollte überraſcht werden. Kein Licht verriet das Einnehmen unſerer 
Bereitſtellungen. Das feindliche Artilleriefeuer flaute in der Nacht 
ab; doch der Gegner blieb aufmerkſam, das zeigten die vielen 
Leuchtkugeln, mit denen er die Dunkelheit zu durchdringen ſuchte. 
Schließlich half auch der Mond, daß unſere Abſicht nicht ganz ver⸗ 
borgen blieb. Um 2 Uhr nachts traten die Bayern aus ihrer 
ſtillen Bereitſtellung an. Entſchloſſen drangen die Kriegsfrei⸗ 
willigen vor; ſie ließen ſich nicht durch das einſetzende feindliche 
Artillerieſperrfeuer abhalten. Die im Wondlicht ſich ſcharf ab⸗ 
hebende Windmühle von Wytſchaete gab die gemeinſame Richtung 
an. Das 17. Neſerve-Infanterie-Regiment gewann unter Oberſt 
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Hofmann raſch den Ortsrand und ſtieß bis zum Weſtausgange. 
durch. Die Überraſchung war gelungen. Die ſich in den einzelnen 
Häuſerruinen noch zahlreich haltenden Gegner erlagen im Hand— 
gemenge und wurden gefangen genommen. Noch immer befeuerte 
die eigene Artillerie den genommenen Ort, weil die Abermittlung 


5 der Nachricht vom Siege der 17er nicht ſchnell genug gelang. 


Deshalb entſchloß ſich Oberſt Hofmann gegen 6 Uhr morgens, 


ſeine ſiegreichen Truppen nach dem Oſtrande von Wytſchaete 


vorübergehend zurückzunehmen, um dort die Verbände zu 
ordnen. Um dieſe Zeit kam das 21. Referve-Regiment am Süd—⸗ 


8 : rande der Ortſchaft an; es war beim Vorgehen durch ſcharfes Flan⸗ 
1 kenfeuer von Südweſten aufgehalten worden. Als die 21er im erjten. 


Morgendämmern zwiſchen den Dorfruinen Leute mit Mützen nach 


. Oſten laufen ſahen, eröffneten ſie darauf das Feuer. Natürlich 


entſtanden dadurch beim Regiment 17 Verluſte; trotzdem aber 


klammerte es ſich am Oſtrande des Dorfes feſt. Durch Abſingen 
baterländiſcher Lieder und durch Flaggenſignale wurde ſchnell der 

Irrtum aufgeklärt und Verbindung mit der Nachbarinfanterie ſo⸗ 
wie der Artillerie aufgenommen. Da ſetzte aber ein ſtarker Gegen⸗ 
angriff des in der Nacht mit der Waſſe eingetroffenen XVI. fran⸗ 


zöſiſchen Armeekorps mit 6 Infanterie⸗Regimentern an, und lang: 
ſam mußten die tapferen 17er von der Höhe wieder zurückweichen. 
Nicht minder ſchwer waren am 31. die Kämpfe um Meſſines ge⸗ 


weſen. Die 26. Infanterie⸗Diviſion des Generalleutnants Wilhelm 


Herzog von Urach hatte ſchon am 30. mit Patrouillen bis an den 
Ortsrand vorgefühlt; vor dem Sturme mußte aber die Artillerie⸗ 


wirkung, beſonders auf die nördlichen Anſchlußlinien abgewartet 
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werden. Erſt das ſchwere Feuer unſerer Haubitzen und Mörfer 


am Morgen des 31. Oktober erſchütterte den Feind in feinen Stel⸗ 


lungen. Um 10.30 vormittags war der Augenblick gekommen, daß 


* der Stoß der Württemberger gegen das Dorf anſetzen konnte. 


Es ſollten angreifen: Füſilier⸗Regiment 122 den Höhenrücken 


4 . nördlich Meſſines, auf dem die Straße nach Wytſchaete 


verläuft, das Infanterie-⸗Regiment 125 MWeſſines ſelbſt und das 
Grenadier⸗Regiment 119 die ſübliche feindliche Anſchlußlinie. 
= gegneriſche Stellung war fo ſtark, daß eine EIER 
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Unterlegenheit fie gegen den vom Tale anjteigenden Angreifer 
wohl hätte halten können. Überall waren dort völlig kahle 
Hänge; die Sicht wurde nur durch wenige Hecken beſchränkt. 


Die wegnahme von Messines 


Am 31. Oktober 1914 
durch 26.Jnf.Div. 
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Zrläuterungen: 
een ANGrIffsrichtung. 
„3 Stellungen am Abend des 31. Oktober. 
um feindliche Stellung. 
Aloster 


Jeder Anmarſch und jede Vereitſtellung waren kilometerweit ein⸗ 
zuſehen geweſen. Die Engländer hatten Weſſines ſtark beſetzt; 
die Gräben waren gut ausgebaut und mittels eines durchlaufenden, 
breiten Hinderniſſes geſichert. 

Es war ein Weiſterſtück, wie die Schwaben den feindlichen 
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Widerſtand brachen. Weder das feindliche Artilleriefeuer, das 
bereits die Reſerven im Anmarſche gefährdete, noch die engliſchen 
Maſchinengewehre, die in großer Zahl von Süden her den Angriff 
flankierten, konnten den Schwung der Württemberger aufhalten. 
Um 11 Uhr morgens gewann das Stuttgarter Infanterie⸗Regiment 
Kaiſer Friedrich (125) den Nordoſtrand von Meſſines. Am 
Ortseingange von Gapaard her wurde die Straße von einer 
Barrikade geſperrt. Sie wurde geſtürmt, gleich darauf auch eine 
zweite, die 100 m tiefer im Orte lag. Da die mit Trümmern an⸗ 
gefüllte, große Ortsſtraße oft nicht benutzt werden konnte wegen 
des ſtarken Infanterie⸗ und Maſchinengewehrfeuers, unter dem 
ſie lag, bahnten ſich die Angreifer ihren Weg durch die Mauern. 
Die zahlreichen feſten und großen Gebäude in Meſſines 
boten dem Feinde immer neue Stützpunkte; unermüdliche Pioniere 
ſprengten ſie kurz entſchloſſen in die Luft. Ganz beſonders unan⸗ 
greifbar erſchien das Kloſter mit ſeinen meterſtarken Mauern und 
dicken Türmen, aus denen in wildem Tempo Waſchinengewehre 
und Infanterie feuerten. Da fuhr die württembergiſche Batterie 
des Hauptmanns Heinrich vom Feldartillerie-Regiment 65 auf. 
Musketiere zogen die Geſchütze in die Straßen, die für Pferde 
nnicht mehr durchquerbar waren. Auch Wunition ſchleppte die In⸗ 
fanterie heran, ſo daß die Artilleriſten nur noch zu richten hatten. 
Bald brannte das Kloſter, den zähen Verteidiger unter feinen 
Trümmern begrabend. Als erſter drang Leutnant Mösner vom 
AInfanterie⸗Regiment 125 auf engen Steigen durch Gärten und 
Hofe überraſchend bis zum Warktplatze vor. Wit einigen be⸗ 
herzten Leuten beſetzte er dort ein großes Haus, welches er, ohne 
Anterſtützung, bis zum Abend gegen vielfache Abermacht vertei⸗ 
digte. Erſt bei einbrechender Dunkelheit vermochten feine Regi⸗ 
mentskameraden bis zu ihm vorzudringen und feine mutig gehal⸗ 
tene Stellung zu ſichern. Der Häuſerkampf koſtete Blut, viel Blut. 
Auch Teile des nördlich anſchließenden Heilbronner Regiments 
Kaiſer Franz⸗Joſeph von Oſterreich mußten noch in den Ort ge 
worfen werden. Am Abend gelang es eine durchlaufende Linie 
mitten durch Weſſines herzuſtellen. (Siehe Textſkizze IV Seite 64.) 
Diaie ganze Nacht über tobten Einzelkämpfe mit dem zähen Gegner. 
Schwink, Die Schlacht an der Hier und bei Ypern. 5 
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Um fich gegenfeitig in der Dunkelheit zu erfennen und in den 


* 
1 WER m 


Trümmern Verbindung zu halten, ſtimmten die Württemberger 


heimatliche Geſänge an, deren Klänge ſich mit dem Knattern der 
unermüdlichen Maſchinengewehre, dem Donnern der in den 
Straßen feuernden Kanonen und dem Krachen der brennen⸗ 
den und einſtürzenden Häuſer zu einer ſchauerlich ſchönen 
Schlachtenmuſik miſchten. Nördlich vom Orte hatte ſich das 
Infanterie-Regiment 122 mit dem linken Flügel an der Straße 
Meſſines — Wytſchaete feſtgeſetzt. Der rechte Flügel des Regi- 
ments aber vermochte die Höhe noch nicht zu gewinnen, weil 
Wytſchaete noch im Beſitze der Engländer war. Schwer hatten 
die Olga⸗Grenadiere zu leiden. Die Fortſchritte ihres Brigade⸗ 
Regiments (125) ſtachelten ihren Ehrgeiz an. Aber von Süden 
her, wo das Kavallerie⸗Korps noch immer nicht hatte Raum ge 
winnen können, ſchlug ſtarkes Flankenfeuer in ihre Reihen. Große 
Verluſte zwangen das Regiment dazu, ſich mit der Sicherung der 
linken Diviſionsflanke zu begnügen. 

Warmes kaiſerliches Lob belohnte am 31. abends die tapferen 
Angreifer für ihre großen, unvergeßlichen Ruhmestaten. 

Noch war das letzte Ziel nicht erreicht; aber im Süden waren 
die beherrſchenden Höhen erſtiegen und Artilleriebeobachter dort⸗ 


hin vorgeſchoben, ſo daß die feindlichen Stellungen bis zum Kem⸗ 


melberg hin unter beobachtetes Feuer genommen werden konn⸗ 
ten. Hier auf dem linken Flügel der Armeegruppe Fabeck mußte 


auch weiter der Hauptdruck des Angriffes liegen. Schon traf im 


Laufe des 1. November die 3. Infanterie⸗Diviſion als Gruppen⸗ 
Reſerve in Gegend Comines —Warneton nördlich der Lys ein. 

Starker Nebel hüllte die Gefilde Flanderns am 1. November 
ein; dadurch bekam die Infanterie wenigſtens für einige Stunden 


Ruhe vor dem ununterbrochenen Eiſenhagel der feindlichen Ar⸗ 


tillerie. Als es dann aber aufklarte, tobte die Schlacht auf 20 km 


Breite von neuem los. Im Norden bauten die fähfifch-württem 
bergiſchen Diviſionen des XXVII. Reſerve⸗Korps ihre und ihrer 
Nachbarn Erfolge vom Vortage weiter aus. Die Linie wurde bis 
zum Schloſſe Poezelhoek vorgeſchoben und dieſes in hartnäckigem 


Kampfe der 1. engliſchen Infanterie⸗Diviſion abgerungen. 
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Deimlings Diviſionen griffen mit dem rechten Flügel an der 
Chauſſee Gheluvelt— Ypern, mit linkem auf Kl. Zillebeke an. 
Den ganzen Tag über ſchwer kämpfend gewannen ſie langſam 
Boden. Wieder erſchwerten die kleinen, dichten, vom Gegner 
äußerſt zäh verteidigten Waldſtücke das Vorwärtskommen. Die 
30. Diviſion gelangte trotzdem bis an den Oſtrand des Waldes 


von Herenthage, welchen die durch Infanterie verſtärkte 3. eng⸗ 


liſche Kavallerie⸗Diviſion verteidigte. Beſondere Schwierigkeiten 
machte die Wegnahme des Waldſtückes nördlich Zandvoorde. 
Schließlich fiel es durch Umfaffung; feine Beſatzung wurde gefan- 
gen genommen. 

Das II. bayeriſche Armeekorps trug den Angriff beiderſeits 
des Kanals Comines— pern vor und warf den Gegner bis 
zum Kanalknie zurück. Der linke Flügel ſetzte ſich in den Beſitz 
des von Indern und Engländern verteidigten Wäldchens weſtlich 
Ooſttaverne. Die heimtückiſche Kampfesweiſe der Inder reizte un⸗ 
ſere Truppen zur äußerſten Wut. In Hecken und mit Maſchinen⸗ 
gewehren auf Bäumen verſteckt, ließen die verſchlagenen Aſiaten 
ſich von den Unſeren überlaufen. Dann ſchleuderten ſie von rück⸗ 


wlaärts ihre Weſſer. Die 6. bayeriſche Reſerve⸗Diviſion war am 


Morgen des 1. November auf ihre Ausgangsſtellungen öſtlich 
und ſüdlich Wytſchaete zurückgegangen. Bereits mittags ſetzte 
ſie erneut zum Sturme an. Der Siegeswille der bayeriſchen 
Kriegsfreiwilligen hatte die Eindrücke der letzten Nacht überwinden 
helfen. Wie auf dem Exerzierplatze erhoben ſich gleichzeitig die 
dichten Reihen. Gar mancher blieb ſchon am Fuße der beherrſchen⸗ 


den Höhe tot oder verwundet liegen; aber die zähe Diviſion 


erreichte um A Uhr nachmittags den Oſtrand von Wytſchaete. 


2 Ein Heranführen der Reſerven war wegen des ftarfen Ar⸗ 


lillleriefeuers noch nicht möglich geweſen; da machte der Feind 
eeinen Gegenangriff mit zwei friſch herangeholten Diviſionen. Die 


* beim Sturme durcheinandergekommenen Bayern mußten den Ort, 
in den ſie gegen 5 Uhr nachmittags eingedrungen waren, im 
Schutze der Dämmerung wieder räumen. Die Stürmer von Wyt⸗ 


ſchaete hatten viel unter Flanken⸗ und Rückenfeuer zu lei⸗ 
= ben gehabt, da der rechte Flügel der 26. Infanterie⸗Diviſion 
5* 


Di 


erſt am 1. November abends die Höhe nordweſtlich Meſſines 
voll in Beſitz zu nehmen vermochte. In Meſſines hatte der 
wilde Häuſerkampf den ganzen Tag über gedauert. Endlich 
hatten die Württemberger die Oberhand behalten und den Ort bis 
zum Weſtrande vom Feinde geſäubert. Die Engländer wurden auf 


die Weſtſeite des Rückens hinuntergeworfen und mußten ſich unter 


ſchweren Verluſten im Bachgrunde eingraben. Als der rechte Flügel 
der 26. Infanterie⸗Diviſion am Abend die Straße Meſſines 
Wytſchacte erreichte und die Diviſion damit den größten Teil des 
vielgenannten Höhenrückens in Beſitz hatte, war die Vorbedingung 
für die Wegnahme von Wytſchaete wohl gegeben. Aber die 
6. bayeriſche Neſerve-Diviſion vermochte nicht zum dritten Male 
aus eigener Kraft den furchtbaren Sturm auszuführen. So ſchob 
denn General v. Fabeck in der Nacht vom 1. zum 2. die 3. preu⸗ 


ziſche Diviſion aus ihrem Bereitſtellungsraume Wambeke —Garde 


Dieu in die Gefechtslinie, damit ſie den Angriff über Wytſchaete 
in Richtung Kemmel vorwärtstrug. 

Nach einer verhältnismäßig ruhigen Nacht tobte die Schlacht 
am 2. November morgens auf der ganzen Front der Gruppe Fabeck 
weiter. Die nimmermüde Truppe, die jetzt teilweiſe ſchon 12 Tage 
in der ſchwerſten Schlacht des bisherigen Feldzuges ſtand, griff 
den ſtark eingebauten Feind wieder an. Der Gegner war an Kampf⸗ 
einheiten in der Gefechtsfront mindeſtens gleich ſtark; er vermochte 
außerdem Ablöſungen durch friſch heranbeförderte engliſche und 
franzöſiſche Truppen vorzunehmen. 

Auf der Oſtſeite des Vpern⸗Bogens packte General v. gen 
auf fait 6 km Front mit eifernen Griffen an. Das Korps, das 
im Elſaß in der Schlacht von Lothringen und in Nordfrankreich 
ſich viele Lorbeeren geholt hatte, kam auch jetzt wieder trotz der 
ſchweren Verluſte der Vortage vorwärts. Die 30. Diviſion drang 
in Veldhoek ein und ſetzte ſich im Nordoſtzipfel des Herenthage⸗ 


Waldes feſt. Der Angriff war dadurch erleichtert worden, daß 


das XXVII. Reſerve⸗Korps gleichzeitig angefaßt und nördlich 
Veldhoek einige hundert Meter Gelände gewonnen hatte. Deim⸗ 
lings linker Flügel war in Richtung Kl. Zillebeke vorgerückt, hatte 


ſich dort aber in dem ungünſtigen Waldgelände öſtlich Zwar⸗ 
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teleen feſtgebiſſen. Hier mußte er die Unterſtützung des ſüdlichen 
Nachbars abwarten. | 
Das U. bayeriſche Armeekorps wurde ſchon feit dem frühen 
Morgen des 2. durch ſtarke feindliche Gegenangriffe in der Gegend 
weſtlich Hollebeke gebunden. In blutigen Nahkämpfen ſchlugen 
die Bayern den Feind zurück; aber nur am rechten Flügel ver⸗ 
| mochten fie dem weichenden Gegner im Nachſtoß etwas Gelände 
zu entreißen. 
Wytſchaete war am 2. November wieder der Brennpunkt des 
Kampfes. Den Ort ſelbſt wollte die bayeriſche Raſerve-Diviſion 
nehmen, die Anſchlußlinien ſüdlich davon fielen der 3. Diviſion 
als Angriffsziel zu. Infanterie⸗Regiment 42 und eine Feld⸗ 
artillerie = Abteilung des Regiments 17 blieben Armee ⸗Neſerve. 
Bereits um 7 Uhr morgens begann ein Artilleriekampf von fürch⸗ 
terlicher Stärke. Der Feind erkannte die Gefahr ſehr ſchnell und 
zog ſchleunigſt ſtarke Reſerven nach Wytſchaete heran. Die 
Brigade Kiefhaber der 6. bayeriſchen Reſerve-Diviſion ſetzte zu 
einem glänzenden Sturm an. Von Schrapnellfeuer überſchüttet, 
erſtiegen die jungen Mannſchaften zum dritten Wale unter 
großen Verluſten, aber ohne Stocken, den Oſt⸗ und Südhang 
des Wytſchaete⸗ Rückens. Die feindlichen Maſchinengewehre 
hielten blutige Ernte in den Reihen der Stürmer. Als die erſten 
Angreifer die Windmühle erreicht hatten, ſetzte ein feindlicher 
Gegenſtoß von großer Wucht ein. Diesmal aber begnügten ſich 
die wütenden Bayern nicht nur mit dem Feſthalten; ihre recht⸗ 
= zeitig herangeführten Unterſtützungstruppen drangen in den Ort 
eein. Ein graufiger Häuſerkampf begann nun. Die Bayern waren 
durch das Ringen um jedes einzelne Haus ſtark durcheinanderge⸗ 
w.ürfelt. Da wogten neue gegneriſche Maſſen heran. Die engliſch— 
franzöſiſche Führung verſuchte unter Einſatz ihrer letzten Verfü⸗ 
gungstruppen die Entſcheidung an dieſem wichtigen Punkte zu ihren 
SGBunſten zu wenden. Es war 3.10 nachmittags, als der Hilferuf 
des bayeriſchen Nachbarn bei der pommerſchen Diviſion einging. 
Er war nicht umſonſt ausgeſtoßen. Kurz vorher hatte das Gtet- 
tiner Grenadier⸗Regiment König Friedrich Wilhelm IV (2.) die 
lang umſtrittene Höhe ſüdweſtlich Wytſchaete an ſich geriſſen. 
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Beſonders heiß hatte der Kampf um ein großes, dort befindliches 
Gehöft getobt. Erſt ſein Beſitz ſicherte die Südflanke des Ortes. 


Nun brachen die Colbergiſchen Grenadiere Graf Gneiſenau zur 1 


Anterſtützung der Bayern vor. Den Kolben und Bajonetten der 
Pommern und Bayern vermochte der Gegner in Wytſchaete nicht 
ſtandzuhalten. Bald nach 5 Uhr abends war das Dorf bis zum 
Weſtrande in deutſchem Beſitz; allerdings tobte noch bis tief in 


die Nacht der Kampf zwiſchen den Ruinen mit dem Gegner, der 


ſich nicht ergeben wollte. Mit Wytſchaete war ein vorzüglicher 
Aberſichtspunkt gewonnen. Aber das ehemals freundliche Dorf bot 
jetzt einen fürchterlichen Anblick. Die Kirche brannte; die Wind⸗ 
mühle glühte wie ein Fanal in der Dunkelheit. In den rauchenden 
Trümmern lagen Freund und Feind verwundet nebeneinander. Der 
Feind kannte wohl die Bedeutung Wytſchaetes; aber er war zu 
fürchterlich geſchwächt, als daß er ſich zu einem großen Gegen⸗ 
angriff noch einmal hätte aufraffen können. So begnügte er ſich 
mit fruchtloſen Gegenſtößen, die nur vorübergehend am 3. noch 
einmal in den Ort eindringen konnten. Dafür aber lag das Dorf 


in den nächſten Tagen unter ſtändigem Artilleriefeuer ſchwerer 


Kaliber. Aber unſere heldenmütigen Beobachter ließen ſich da⸗ 
durch nicht in ihrer Aufgabe ſtören. In Wytſchaete wie auch in 
Meſſines waren noch viele Einwohner zurückgeblieben. Es war 
rührend zu ſehen, wie das Volk an ſeiner ſtark gefährdeten, der 
Zerſtörung preisgegebenen Scholle unter Mißachtung jeder Ge⸗ 
fahr klebte. Trotz mehrfacher Aufforderungen von deutſcher Seite 
blieben die belgiſchen Bewohner bei ihrem letzten Hab und Gut. 
Lieber ſtarben ſie durch das Geſchoß, welches ihr Heim vernichtete. 
Ein gefährlicher Punkt blieb noch immer das Waldſtück nord⸗ 
weſtlich Wytſchaete, genannt der Park. Das dichte Gehölz 
war mit Graben und mehreren breiten Hindernisſtreifen um 
geben. Mit Hilfe von geſchickt angelegten Flankierungsanlagen 
und ſchußſicheren Unterftänden im Innern war es zu einem ſturm⸗ 
freien Stellungsſyſtem ausgebaut, und es vergingen noch we 4 
Tage, bis dieſes Bollwerk in unſere Hand fiel. 2 

Die 26. Infanterie-Diviſion hatte nach der Eroberung von 
Meſſines ſofort die dortigen Höhen zur Verteidigung ein⸗ 
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gerichtet; ihre hier ſtehende linke Brigade, die 51., wurde durch 
die 11. Landwehr⸗Brigade am 2. November abgelöſt und als Ar⸗ 
mee⸗Reſerve ausgeſchieden. Die 52. Brigade, auf dem Nordflügel 
der Diviſion, ſtieß im Anſchluß an die 3. Infanterie-Diviſion über 
den Steenebeek⸗Bach hinüber. Jedoch vermochte ſie hier keine 

weſentlichen Fortſchritte zu machen, da vom überhöhenden Kem⸗ 
melberge aus jede Bewegung ſofort unter wirkſamſtes Artillerie- 
feuer genommen werden konnte. Auch die am 3. November be⸗ 
fohlene Bildung einer „Gruppe Urach“ aus der 3. Infanterie⸗ 
Divifion und der zuſammengeſetzten 26. Infanterie-Diviſion zur 
Fortſetzung des Angriffes gegen die Höhen öſtlich Kemmel ver⸗ 
mochte in den darauffolgenden Tagen keine weſentliche Änderung 
der Lage in dieſem Abſchnitte herbeizuführen. 

Den Anſchluß ſüdlich an die 26. Diviſion hatten immer noch 
Teile der Heereskavallerie. Auch die Reitersleute waren trotz 
ihrer immer noch geringen Artillerie und ſchwachen Pionier-Ab⸗ 


* teilungen in den Angriffstagen nicht untätig geblieben. Am 


2. November hatten ſie durch einen überraſchenden, ſiegreichen 
Vorſtoß gegen das Gut Kl. Douve einen vollen infanteriſtiſchen 
Erfolg errungen. Am 4. November wurde das 1. Kavallerie-Korps 
durch das 2. abgelöſt, zu dem die 3. und 7. Kavallerie-Diviſion 
gehörten. 


1 In den erſten Novembertagen vollzog ſich beim Feinde ein deut⸗ 


lich erkennbarer Syſtemwechſel in der Kampfführung gegenüber 
der Gruppe Fabeck. Die deutſchen Angriffe hatten dem Gegner 
jede Ausſicht auf das Gelingen ſeiner geplanten großen Angriffs⸗ 
bewegung genommen. Die Engländer, beſonders ihr I. und IV. 


Armeekorps, waren ſo abgekämpft, daß ſie durch Teile der fran⸗ 


zöſiſchen Armee abgelöſt werden mußten. Die feindliche Heeres⸗ 
leitung aber erkannte, daß auch dieſe friſchen Truppen nichts gegen 


3 die Tapferkeit der Unſeren auszurichten vermochten. Sie entſchloß 
ſſich daher, ſich auf eine Verteidigung zu beſchränken und eine 
tiefe Verteidigungszone zu ſchaffen. Die fürchterliche Waffenwir⸗ 


kung hatte ihre erſten Linien ja längſt zerſchlagen oder wenigſtens 
fſtark beſchädigt. Nun baute der Gegner unter Heranziehung der 
AZa.ivilbevölkerung und aller ſonſt verfügbaren Arbeitskräfte bis weit 


T2 


nach Weiten rückwärtige Stellungen. Unſere Flieger ſtellten Nie 
neuen Arbeiten des Feindes raſch feſt. 
Das Oberkommando der 6. Armee hatte in den erſten Nee 


tagen den Eindruck gewonnen, daß auch der Angriff der Armee⸗ 


gruppe Fabeck keinen entſcheidenden Erfolg erzielen würde. 
Die verfügbaren Kräfte waren zu ſchwach, um die immer mehr aus⸗ 
gebauten und mit ſtarken Drahthinderniſſen verſehenen feindlichen 
Stellungen zu durchbrechen, zumal der Gegner dauernd neue Ver⸗ 
ſtärkungen in den Kampf warf. 

Um den Durchbruchsverſuch ſüdlich Ypern nicht ganz aufgeben 
und damit den reinen Verteidigungskrieg auf der Weſtfront be⸗ 
ginnen zu müſſen, waren neue Truppen aus anderen Kampf⸗ 
abſchnitten für die Ypernſchlacht freizumachen. Zunächſt wurden die 
2. und die bayeriſche Kavallerie-Diviſion der Gruppe Fabeck unter⸗ 
ſtellt und von dieſer eingeſetzt und zwar bayeriſche Kavallerie⸗Divi⸗ 
ſion beim XV., 2. Kavallerie⸗Diviſion beim II. bayeriſchen Armee⸗ 
korps. Die Oberſte geeresleitung ſtellte das Generalkommando 


II. Armeekorps und die A. Infanterie⸗Diviſion zur Verfügung; 


ſie wurden vom 5. ab bei Lille ausgeladen. Am 3. November ord⸗ 
nete Kronprinz Rupprecht von Bayern das Herauslöſen der Gene⸗ 


ralkommandos XXIV. Reſerve⸗Korps und der 25. Reſerve⸗Divi⸗ 


ion aus der 6. Armee weſtlich Lille an; am A. folgte der Befehl, 


alle verfügbaren Teile des Gardekorps aus der Gefechtslinie her⸗ 
auszuziehen; dafür hatte einen Teil des Abſchnittes des Garde⸗ 


korps das bei Arras ſtehende IV. Armeekorps mit zu übernehmen. 
Dementſprechend ſetzte das Gardekorps eine aus der 1. und 4. 
Garde⸗-Infanterie-Brigade zuſammengeſtellte Diviſion unter Ge⸗ 
neralleutnant v. Winckler nach Roubair in Warſch, wohin dieſe 
am 7. gelangte. Auch weitere ſchwere Artillerie wurde für die 


Gruppe Fabeck freigemacht. Alle der 6. Armee zugeteilte Artil- 


lerie- Munition erhielt die Angriffsgruppe überwieſen. Die Abſicht 
der Oberſten Heeresleitung, die am 4. November dem Oberkom⸗ 
mando der 6. Armee übermittelt wurde, ging dahin, unmittelbar 
nördlich des Kanals Comines —Ppern den Angriff vorwärtszu⸗ 


bringen und für dieſen Durchbruch alle irgend verfügbaren Kräfte 


einzuſetzen. Unterdeſſen hatte aber bereits die Armee -Gruppe as 
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beck, einer früher ergangenen Weiſung des Oberkommandos der 
6. Armee entſprechend, das Generalkommando XXIV. Reſerve⸗ 
Korps und die 25. Reſerve⸗Diviſion auf dem linken Flügel des 
II. bayeriſchen Armeekorps eingeſetzt und hier eine Gruppe Gerok 
gebildet, zu der auch die 6. bayeriſche Reſerve-Diviſion trat. Für 
den Stoß nördlich des Kanals Comines — pern blieben alſo außer 
dem dort bereits eingeſetzten XV. Armeekorps noch die General» 
Kommandos II. Armeekorps und Gardekorps, die 4. Diviſion und 
die zuſammengeſetzte Diviſion Winckler übrig. Bis dieſe Truppen 
am 10. angriffsbereit ſtanden, ging der Kampf auf der Armee⸗ 
gruppenfront weiter. Man durfte dem Feinde keine Zeit laſſen, 
Atem zu ſchöpfen oder in Ruhe feine Stellungen auszubauen. 
Das XV. Armeekorps, welches unterdeſſen ſeinen linken Flügel 
bis zum Kanal Comines — Ypern ausgedehnt hatte, gewann 
faſt täglich Gelände. Beſonders am 6. November holte die 
39. Diviſion zu einem kräftigen Stoße aus, der die inzwiſchen dort 
eingetroffenen Franzoſen aus ihren Stellungen bei Kl. Zillebeke 
verjagte, wobei in dieſen Gehöften 400 Gefangene gemacht wurden. 
Unter den Klängen der Regimentsmuſiken ſtürmten die Truppen 
auch Teile des weit über Wieſen und Wälder zerſtreuten Ortes 
Zwarteleen. Die Artillerie feuerte auf die nächſten Entfernungen, 
weil die Novembernebel jede Beobachtung auf größere Entfernung 
unmöglich machten. Franzöſiſche Gegenſtöße und ein engliſcher 
Kavallerie⸗ Angriff, der das Zurückgehen der Franzoſen wieder 
wettmachen ſollte, wurden unter großen Verluſten für den Feind 
abgewieſen. Das 1. und 2. Leib⸗Garde⸗Regiment der Engländer 
wurden aufgerieben. Auch die feindlichen Gegenangriffe am 7. 
und 8. November, bei denen außer Zuaven die ſtark geſchwächte 
7. engliſche Diviſion wieder in die Gefechtslinie geworfen wurde, 
hatten keinen Erfolg. Am 8. November nahm vielmehr das In⸗ 


1 fanterie⸗Regiment 143 den ſtark ausgebauten Weſtrand von Veld⸗ 


hoek. Ein mächtiger franzöſiſcher Gegenangriff ſtellte den ſoeben 
erzielten Gewinn wieder in Frage. Doch der tapfere Regiments⸗ 
kommandeur, Oberſtleutnant Linker, raffte alle erreichbaren Unter- 

ſtützungen, auch Landwehr von der 54. Neſerve-Diviſion zuſammen, 
und, allen voran, warf er ſich dem anſtürmenden Gegner entgegen. 
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An der Spitze ſeiner ſiegreichen Getreuen haucht er, tödlich getroffen, 
den Atem aus. Die Franzoſen fluten unter ſchweren Verluſten 
zurück. 2 

Das II. bayeriſche Armeekorps hatte zunächſt ſchwer unter feind⸗ 
lichen Gegenangriffen am Kanal zu leiden. Der Feind ſtemmte 
ſich hier ganz beſonders dem Angreifer entgegen, um ihm den Be⸗ 
fig der Höhen zu verwehren, von denen Ypern zu ſehen war. Die 
Bayern behaupteten nicht nur ihre Stellungen, ſondern ſie riſſen 
am 9. und 10. November in unwiderſtehlichem Anſturm die Höhen 
an ſich, auf denen St. Eloi liegt. Der bayeriſchen 5. Infanterie⸗Bri⸗ 
gade gebührt der Ruhm dieſer Waffentat; allerdings blieb der 
Feind noch längere Zeit in den Häuſern von St. Eloi. Aber die 
Höhe war wichtig, vielleicht von entſcheidender Bedeutung, weil 
fie Einblick bot in das Gelände öſtlich Vpern, in dem die Maſſe 
der leichten engliſchen Artillerie ſtand. 

Nicht minder heiße Kämpfe tobten weiter ſüdlich in und nörd⸗ 
lich Wytſchaete bei der Gruppe Gerok. In Wytſchaete berührten 
ſich die Gruppen Gerok und Urach. Der Feind hielt dieſen Ort 
unter ſtarkem Feuer, um unſere Beobachtung zu ſtören. Er ſchoß 
mit Kanonen auf jeden Wann, der fi irgendwo ſehen ließ. 
Unſere vorwitzigen Scherenfernrohre benutzten die Schutzlöcher in 
den Hausruinen oder in den Schornſteinen und waren auf ihrem 
luftigen Poſten oft ſicherer als die Reſerven in den recht mürbe 
gewordenen Dorfkellern. Nur langſam konnten in den Wald⸗ 
ſtücken nordweſtlich des Ortes Fortſchritte gemacht werden. 

Auch die Gruppe Urach vermochte keine größeren Erfolge zu er⸗ 
ringen. Die auf dem rechten Flügel befindliche 3. Infanterie⸗Di⸗ 
viſion mühte ſich um die Beſitznahme des „Parkes“ nordweſtlich Wyt⸗ E 
ſchaete. Zunächſt drang nach tagelangem Ringen das Füſilier⸗Kegi⸗ 
ment 31 in das Hoſpiz, ein ſchönes, altes Kloſter am Nordeingange 
des Dorfes ein. Vom Dach dieſes Gebäudes aus hatte der Gegner 
unſere ſüdlich Wytſchaete im Tale gelegenen Stellungen ſehr gut 
einſehen können. Trotz ausgiebigſter Artillerievorbereitung war 
der Sturm recht blutig. Es war eine echt pommerſche Waffentat! 2 


Der Park von Wytſchaete war bereits von zwei Seiten umfaßt; 


aber es war unmöglich, in ihn einzudringen. Starkes Flanfen- 
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feuer fegte aus dieſem Waldgeſtrüpp nach Norden über die Stel⸗ 
lungen der 6. bayeriſchen Diviſion, nach Süden über die Gräben 
der 3. preußiſchen. Das Gehölz war von Wall und Graben ſowie 


3 Drahthinderniſſen rings umgeben. Undurchdringliches Unterholz 


war von einem Drahtmeer durchzogen. Auf den Bäumen waren 
die Franzoſen mit Waſchinengewehren feſtgebunden. Man fand 
ſie tot an den umgeſchoſſenen Baumkronen hängen, als am 13. No⸗ 
vember der Park vom Neſerve⸗Infanterie⸗Regiment 21 der 6. baye⸗ 
riſchen Reſerve⸗Diviſion und den 2. Grenadieren ſowie 34. Füſi⸗ 
lieren der 3. preußiſchen Diviſion geſtürmt wurde. Ein Sagen⸗ 
kreis windet ſich um dieſen „Park von Wytſchaete“! Die 26. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion ſchob in dieſen Tagen ihre Stellungen am Weſt⸗ 
rande des Höhenrückens Wytſchaete —WMeſſines und über den Bach⸗ 
grund im Sappen⸗Angriff vor. Die Stellung koſtete viel Blut, 
weil die Engländer vom hohen Kemmelberge jede Bewegung in den 
Gräben beobachten konnten und fie ſofort von dem Berge aus mit 
Feld⸗ und ſchwerer Artillerie, ſelbſt langen Schiffsgeſchützen, unter 
Feuer nahmen. Drüben wurde mit Munition nicht geſpart. 
Glücklicherweiſe blieben unſere Verluſte nur auf die vordere Linie 
beſchränkt. Unfere Wunitionsknappheit zwang uns zur Zurück- 
haltung. Nachdem infolge der Geländebedingungen und des jede 
Fliegererkundung ausſchaltenden Wetters die feindliche Artillerie 


mit beobachtetem Feuer von uns nicht zu faſſen war, mußte man 


ſich darauf beſchränken, die gegneriſche Feuerleitung zu ſtören. Un⸗ 
ſere unermüdlichen Beobachter hatten bald die Beobachtungsſtellen 


am Kemmel erkundet. Nun begann der Kampf mit den dort befind⸗ 
lichen feindlichen Spähern ebenſo wie gegen die auf den Türmen 
von Ppern untergebrachten. Ohne unſere Schuld ſanken Vperns 
wundervolle, weithin ſichtbare und daher auch prächtigen Aberblick 
gewährende Bauwerke allmählich in den Schutt. 


Weiter ſüdlich waren weder beim Kavallerie-Korps noch auf 
der übrigen Front der 6. Armee nennenswerte Fortſchritte gemacht. 
So war die Lage, als am 10. November morgens die neuen 
Kräfte zum Stoße nördlich des Kanals Comines — pern bereit- 
ſtanden; doch vorher müſſen noch kurz die feit den letzten Oktober— 
= tagen bei der 4, Armee eingetretenen Ereigniſſe geftreift werden. 
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Die 4. Armee vom Ende Oktober bis 9. November 1914. 
(Skizze 2.) 


RA ahrend der Nordflügel der 6. Armee unter General v. Fa⸗ 
IAbeck die ſoeben geſchilderten ſchweren Kämpfe ausfocht, war 
die 4, Armee des Herzogs Albrecht von Württemberg be⸗ 
müht geweſen, durch ſtändiges Anpacken des Feindes zu verhin⸗ 
dern, daß dieſer Kräfte vor ihrer Front wegzog, und in das gefähr⸗ 
dete Dpern warf. Am 3. November 11 Uhr morgens war die durch 
die Aberſchwemmung zwiſchen der Küſte und Dixmude veranlaßte 
Kräfteverſchiebung fo weit durchgeführt, daß noch an dieſem Tage auf 
der Front von Dirmude bis Gheluvelt erneut zum Angriffe ge⸗ 
ſchritten werden konnte. Zwiſchen der Küſte und Dixmude ſicherten 
unter dem Befehle des Generalkommandos XXII. Neſerve⸗Korps 
die 38. Landwehr⸗Brigade, 4. Erſatz⸗Diviſion und Teile der 43. Res 
ſerve⸗Diviſion. Es griffen an: XXIII. Reſerve⸗Korps etwa im Ab⸗ 
ſchnitt Noordſchoote — Bixſchote, III. Reſerve⸗Korps mit unterſtellter 
All. Referve-Divifion als wichtigſte Gruppe beiderſeits Langemarck 
gegen die Linie Het Sas — St. Julien; ſüdlich anſchließend XXVI. 
und XXVII. Neſerve⸗Korps mit linkem Flügel an der Chauſſee 
Gheluvelt— Ypern. Bis zum 5. abends vermochte das XXIII. Ne⸗ 
ſerve⸗Korps bei und nördlich Bixſchote Gelände zu gewinnen, 
während die 5. Reſerve⸗Diviſion von Norden her bis dicht an 
den Weſtrand von Langemarck vordrang. Alle Bemühungen, 
den Ort durch Angriff von Oſten und Norden her zu nehmen, 
erwieſen ſich trotz Einſatzes von Verſtärkungen als unmöglich. 
Es hatte ſich gezeigt, daß die geſchickt aufgeſtellte, überlegene 

feindliche Artillerie und die dem Gelände ſehr gut angepaßten, 
durch ſtarke Drahthinderniſſe geſchützten Infanterieſtellungen von 
unſerer Artillerie nicht niedergekämpft werden konnten, zumal da 
in den nebligen Tagen Fliegerbeobachtung ausgeſchloſſen war und 
die Munition knapp wurde. Erneute Angriffe hätten nur unnütze 


Blutopfer gefordert. Schweren Herzens mußte man ſich zu dem 


zeitraubenden Sappenangriff entſchließen, um den Gegner zu feſ⸗ 
ſeln. Die Lage der 4. Armee war keine beneidenswerte. Noch 
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viel mehr als in dem Gelände öſtlich und ſüdlich Ypern wurde die 


Gefechtsführung hier in der flandriſchen Tiefebene durch das No⸗ 


vemberwetter mit ſeinen ſtarken Regenfällen beeinflußt. Die Trup⸗ 
pen hatten ſchwer zu leiden. Die Stellungsgräben liefen raſch voll 
Waſſer und boten wegen ihrer geringen Tiefe keinen ausreichenden 
Schutz gegen die feindlichen Geſchoſſe. An mancher Stelle mußte 
auf jedes Graben verzichtet werden; nur flüchtig aufgebaute 
Drahthinderniſſe ſchützten die im freien Gelände liegenden Leute 
vor Aberraſchungen. Der Sappenangriff fand in dem waſſerreichen 
Boden ſehr viel Schwierigkeiten. Oft konnte man nur mit Sand⸗ 
ſack⸗Packungen vorſappieren; doch dieſe wurden vom Gegner leicht 
erkannt und unter heftigſtes Feuer genommen. So kam der Angriff 
nur langſam vorwärts. An ein geregeltes Ablöſen der Truppen 
vorderſter Linie war damals noch nicht zu denken; die verfügbaren 
Verbände waren zu ſchwach. Auch empfand die Truppe bei der 
dauernden Geſpanntheit der Lage jede Ablöſung als einen Augen⸗ 
blick großer Schwäche, zumal der Gegner ſehr aufmerkſam beobach⸗ 
tete, beſonders dort, wo er noch im Belize guter Beobachtungs⸗ 
punkte war, wie bei Bixſchote und Langemarck. Weithin konnte 
er unſer rückwärtiges Gelände einſehen. Ein umfangreiches 
Spionagenetz vervollſtändigte ſeine Kenntnis über unſere Ab⸗ 


ſichten. Einzelne in Zivilkleidung zurückgelaſſene Soldaten, die 


verſteckte Fernſprechleitungen benutzten und ſich auf Dachböden 
und in Kellern bei Tage verborgen hielten, meldeten der feind⸗ 
lichen Führung raſch und ſicher unſere Bewegungen und unſere Auf⸗ 
ſtellung. Auch die Zivilbevölkerung des belgiſchen Landes, die auf 
Schleichwegen durch die noch nicht überall feſt verbundenen deut⸗ 
ſchen Linien oder mit Brieftauben und Sichtzeichen den Ihrigen 
Nachricht gab, tat unſeren Truppen viel Abbruch. Wenn auch die 
Strafen für Spionage angemeſſen ſtreng waren, ſo zeigten die 
Belgier doch hier ſtets einen uns recht gefährlichen Heldenmut, 
deſſen Wirkung nur durch gründliche Beaufſichtigung des rück⸗ 


. wärtigen Geländes abgeſchwächt werden konnte. So mußten dem 


ſtets gut unterrichteten Feinde gegenüber unſere Neſerven dicht hinter 
der vorderſten Linie untergebracht werden, damit ſie rechtzeitig 


1 zur Hand waren. Ihre Aufſtellung und der Nachſchub alles Be- 
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nötigten war oft recht ſchwierig. Meiſtens mußten die Reſerven 
auf naſſen Wieſen biwakieren, weil die noch vorhandenen Gehöfte 
für die Unterkunft nicht ausreichten. Die ſchwachen Truppen, die 
aus der vorderſten Gefechtslinie zurückgezogen werden konnten, 
hatten daher wenig Ruhe und Erholung. Ganz ſchweigen möchte 
ich von der Unſicherheit der rückwärtigen Verbindungen weiter im 
Innern Belgiens. Ungeheure Aufgaben traten hier an die ſchwa⸗ 
chen Beſatzungstruppen des Generalgouvernements heran, die 
außerdem auch noch eine gewiſſe Grenzbeobachtung gegen Holland 
durchführen mußten. Alte Landſtürmer bewieſen dabei Ausdauer 
und recht oft einen Mut, die ihrer ſchon recht lange zurückliegen⸗ 
den Dienſtzeit alle Ehre machten. Der Wachtdienſt inmitten der 
aufgereizten Bevölkerung war keineswegs ungefährlich. Es war 
ein großes Verdienſt der Beſatzungstruppen und der aus der Hei⸗ 
mat heranſtrömenden Hilfskräfte, daß die langen Verbindungs⸗ 
linien durch das eroberte Belgien nicht geſtört wurden, und der 
Nachſchub für den Nordflügel unſeres Heeres keine Unterbrechung 
durch den Feind erlitt. Zur Ehre der Walen mußte dies hier 
feſtgeſtellt werden! 

Längs der Küſte verſuchten die Gegner am 4. 85 4-96 -3 
tober größere Vorſtöße. Wohl in dem Glauben, wir hätten 


nach unſerem Abmarſche auf das öſtliche Kanalufer auch 


gegenüber Nieuport nur ſchwache Poſten zurückgelaſſen, brachen 
am 4. zwei bis drei belgiſche Regimenter über Lombartzyde 
vor. Zunächſt hatten fie einen kleinen Erfolg; fie wurden aba 
bald durch Teile der 38. Landwehr-Brigade von Oſten und 


Truppen der 33. Erſatz⸗Brigade von Süden angegriffen und ge⸗ 


worfen. Teile der Marine⸗Diviſion packten die fliehenden Belgier 
im Rücken. Der zweite Vorſtoß, am 7., lief für die Angreifer, 
diesmal etwa 5000 Franzoſen, noch viel übler aus. Im Nach⸗ 
ſtoße wurde ihnen der ganze Ort Lombartzyde entriſſen. Ihre blu⸗ 
tigen Verluſte waren ſehr ſchwer. Am 9. wurde die 38. Landwehr⸗ 
Brigade durch Teile der Marine-Diviſion abgelöſt. Der 10. No⸗ 
vember kam heran, an welchem mit neuen Kräften ein neuer 
Stoß von Südoſten auf Ypern geführt werden ſollte. E 
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Der letzte Schlachtabſchnitt. 


(Skizzen 2 und 3.) 


as II. bayeriſche Armeekorps blickte von den ſoeben erſtürm⸗ 
Dos Höhen von St. Eloi auf das zu ſeinen Füßen liegende 
Dpern herab, als ſich am 9. die A. Diviſion und die Garde⸗ 
Diviſion Winckler in den nördlichen Teil des bisherigen Gefechts⸗ 
ſtreifens des XV. Armeekorps hineinſchoben. Aber die Verwendung 
der neuen Verbände hatten die Befehle des Oberkommandos der 
6. Armee vom 7. 11. und 8. 11. abends das Nötige geſagt. Die 
4, Infanterie⸗Diviſion und die Garde⸗Diviſion Winckler wurden 
unter dem Befehle des Kommandierenden Generals des Garde— 
korps, Generals der Infanterie Freiherrn v. Plettenberg, zum Korps 
Plettenberg zuſammengefaßt. Das XV. Armeekorps und das 
Korps Plettenberg bildeten die Armeegruppe Linſingen. Aufgabe 
der Truppen des Generals v. Linſingen war es, „den nördlich des 
Kanals ſtehenden Gegner zu erdrücken. Der Schwerpunkt des 
Angriffs iſt hinter den linken Flügel zu legen. Die Armeegruppe 
Fabeck behält den Gefechtsſtreifen weſtlich des Kanals (Comines — 
Dpern) bei. Ihre Aufgabe iſt es, in der bisherigen Weiſe 
weiter vorzudringen und gleichzeitig aus ihrem Gefechtsſtreifen 
mit möglichſt ſtarker Artillerie den Angriff des linken Flügels 
der Armeegruppe Linſingen flankierend zu unterſtützen.“ Der ent⸗ 
ſcheidende Angriff ſollte am 10. 11. beginnen, nachdem noch eine 
beträchtliche Verſtärkung an Pionieren eingetroffen war. Auch 
alle übrigen Verbände der 6. Armee und nach Vereinbarung die 
ganze 4. Armee hatten an dieſem Tage mit erneuter Kraft an⸗ 
zugreifen, um den Gegner mindeſtens nicht zur Ruhe kommen zu 
laſſen und um ihn zu feſſeln. 


: i 2 Pünktlich, gegen 7 Uhr morgens, ſchritt die 4. Armee zum An⸗ 
griff. Der 10. November 1914 follte für fie ein Ruhmestag werden. 
2 Die Angriffsſtreifen waren für alle Korps im allgemeinen dieſelben 


geblieben; nur der linke Flügel des XXVII. Reſerve⸗Korps hatte ſich 


ewas nach Norden geſchoben. Er ging, verſtärkt durch das Garde— 


ZJager⸗ Bataillon, eine Garde-Waſchinengewehr- Abteilung und 
8 Waſchinengewehr⸗Abteilung 9 gegen den Polygon-Wald vor. 


| Krtegsgliederumg d.Armeegruppelinsingen | 

| vom BB 53. 
| GenKdoL AR: Gend.nfvlinsingen. | 
| Chef desGeneralstabes:Oberstfihen.Ianmerstei- al 


. A. K. Korps plettenb 
Cen. d. Jnfv.Deimling REFTHRN. Pottenbehg 
(Cen Hdd Cardekorps) 


Cen. Maj. Suren 


Gen.d.Jnfv.Kathıen Gentev.Wi 
Ha d e605 


von 16.136 bitt hinzu 


ee 
Sen. Lt. en 
Kdr. der 19). p. 
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Der Auftrag für das XXII. Reſerve-Korps “) hatte gelautet: 
„XXII. Veſerve⸗Korps ſichert in Verbindung mit der Warine— 
Diviſion am Yſer⸗Kanal und ſetzt ſich in den Beſitz von Dir: 


mude.“ Im Norden an die 4 Erſatz-Diviſion anſchließend 


lag im Oſten und Süden um den feindlichen Offenſiv-Brücken⸗ 
kopf Dixmude im eiſernen Halbkreis die 43. Reſerve⸗Di⸗ 
bvbiſion, feſt entſchloſſen, diesmal die mit Wall und Graben um⸗ 
gebene, von zäher franzöſiſcher Infanterie verteidigte Stadt zu 
nehmen. Der Gegner war ſich der Wichtigkeit dieſes Brückenkopfes, 
der dauernd ſtarke deutſche Kräfte feſſelte und den am nächſten 
an Calais gelegenen Kanalübergang deckte, wohl bewußt. Noch 
am 9. war die Beſatzung durch neu eingetroffene franzöſiſche 
Truppen verſtärkt worden. 


Die Einnahme von Dixmude 
N ob nee, Texiskizze V. 


914. ee 


de I Jandzacm, 


Seen ag 15 


an 


5 Das Angriffsgelände um Dixmude war infolge des Regens der 
vorhergehenden Tage ganz beſonders ſchwierig. Der viel Waſſer füh⸗ 
9 Zeftand aus 4. Erfag- und 43. Referve-Diviiton, ſ. Seite 76. 

Schwink, Die Schlacht an der Yſer und bei Ypern. 54 
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rende Handzaeme-Kanal zerlegte es in oſt-weſtlicher Richtung in zwei 
Streifen, von denen der nördliche ganz beſonders ſumpfig und 
ſchwer zu durchſchreiten war. Auf verhältnismäßig ſchmalem Raume 
mußte deshalb von Oſten und Südoſten der Hauptſtoß erfolgen. 
In der Stadt ſelbſt waren viele neue und alte Befeſtigungen; aber 
ſchon vor dem Oſtrande lagen als Stützpunkte für den Verteidiger 
die Depots am Bahnhofe und der Kirchhof öſtlich des Ortes. Der 
Bahndamm war ſehr ſtark zur Verteidigung eingerichtet. Auch 
von den überhöhenden Dämmen der Vfer war ſtarkes Feuer zu 
erwarten. Die Diviſion benutzte die Nacht, um ſich auf eine Sturm⸗ 
entfernung von etwa 200 m an den Feind heranzuſchieben. Wit 
Tagesgrauen begann am 10. die Artillerie ihr wohlgezieltes Zer⸗ 
ſtörungsfeuer. Schwerſte Geſchütze griffen ein; zahlreiche ſchwere 
Winen, aus Minenwerfern gefchleudert, krachten und verſuchten, 
den Gegner zu erſchüttern. Um 7.40 vormittags war der erſte Ver⸗ 
ſuch, die feindlichen Vorſtellungen zu nehmen, geſcheitert. Erneute 
Artillerievorbereitung gegen Flankierungsanlagen und Hinderniſſe! 
Um 9.30 vormittags fiel die Vorſtellung des Gegners am Kirchhof. 
Kaum hatte ſich unſere Infanterie dort eingeniſtet, da folgten auch 
ſchon unſere Artillerie-Beobachter nach, um vom vorderſten Graben 
aus das Feuer auf den nächſten feindlichen Stützpunkt zu lenken. 
Den ganzen Vormittag währte das Artilleriefeuer; um 1 Uhr nach⸗ 
mittags wurde der gemeinſame Sturm befohlen. Die Infanterie, 
dazu Pioniere mit Handgranaten und Sturmgerät, hatte ſich ganz 
nahe an die feindlichen Hinderniſſe herangearbeitet. 4 
Reſerve-Infanterie-Regiment Nr. 201 kam im Frontalangriff zu⸗ I 
nächſt raſch vorwärts. Nördlich davon hatte ſich das Neſerve-Jäger⸗ 
bataillon Nr. 15 unter Hauptmann Hameln durch tiefſumpfiges 
Gelände zwiſchen Kanal und Bahn vorzuarbeiten. Das auf dem 
Südflügel vorgehende Reſerve-Infanterie-Regiment 202 erhielt 
vom Dferdamm her heftiges Flankenfeuer. Daher wurde um 1.30 
nachmittags der Einſatz der Korpsreſerve unter Oberſt Teetzmann, 
die aus einigen Bataillonen der 43. Reſerve- und 4, Erſatz⸗Divi⸗ 
ſion beſtand, befohlen. Sie ſollte den Angriff des Regiments 202 
gegen den Bahndamm vortragen helfen und die linke Flanke 
ſichern. Je mehr der Angriff ſich der Stadt näherte, deſto zäher 
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wurde der Widerſtand der Verteidiger. Der ſtets in vorderſter 
Kampflinie die Seinen anfeuernde, tapfere Kommandeur des Re— 
ſerve⸗Regiments 201, General v. Seydewitz, fiel an der Spitze 
ſeiner ſtürmenden Braven, als fein Regiment und die Jäger um 
3.30 nachmittags in die zerſchoſſene Stadt eindrangen. Das gut 
geleitete Artilleriefeuer hatte zur rechten Zeit die Front freige— 


macht; es war nach ſeitwärts und rückwärts verlegt worden. Noch 


gab der Feind den Widerſtand nicht auf. Beſonders zäh hielt er 
den Bahndamm im Süden, und als dieſer ſchließlich mit dem 
Bajonett geſtürmt war, mußte das Regiment 202 im ſüdlichen Orts- 
teil mit großen Verluſten zwiſchen den brennenden Häuſern kämp⸗ 
fen, bis das Regiment 201 durch eine Schwenkung nach Süden 
Hilfe brachte. Die Brigade Teetzmann war zur Sicherung der Divi⸗ 


ſionsflanke im Angriff auf den Yſerdamm geblieben und hatte ſich 


an den Fluß herangeſchoben. Von dort drückte ſie gegen die Brücken 


weſtlich der Stadt, jo daß der feindliche Rückzug bedroht war. 


— 


Trotzdem räumte der Verteidiger den Ort nicht freiwillig. Jeder 
Häuſerblock mußte erobert werden. Der Ortskampf gab an Er— 


bitterung und Schrecklichkeit denen von Wytſchaele und 


Meſſines nichts nach. RMückſichtslos ſchoß während des 
Ringens in Dixmude die franzöſiſche Artillerie in den Ort. 
Sie traf Freund und Feind in gleicher Weiſe. Noch tobte 
das Gefecht in den Häuſern am Nordausgange, wo von Beerſt 
her vorgegangene Teile der 4. Erſatz-Diviſion nur langſam Fort⸗ 
ſchritte machen konnten, als ſich unſere Reſerven am Warktplatze 
ſammelten zum letzten, großen Stoße. Die franzöſiſchen Infante⸗ 
riſten und Marinefüfiliere wehrten ſich verzweifelt, mußten aber 
ſchließlich dem nicht an Zahl, aber an Angriffswillen überlegenen 
Deutſchen weichen. Erſt auf dem weſtlichen Kanalufer vermochte 
die Maſſe des Feindes neuen Widerſtand zu leiſten. Dixmude war 


genommen; die Franzoſen waren auch hier über den Kanal zurüd: 


geworfen. Daran vermochte auch ein am Abend und in der Nacht 

einſetzender Gegenſtoß nichts zu ändern, den Belgier, Zuaven und 

Marine⸗Infanterie gemeinſam unternahmen. Dixmude lag dabei 

unter ſchwerem und ſchwerſtem Feuer; aber die Unſeren hielten 

aus. Schwache Teile der 4. Erſatz⸗Diviſion vermochten ſogar nörd⸗ 
Schwink, Die Schlacht an der Mer und bei Ppern. 6 
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lich der Stadt den Fluß in der Dunkelheit zu überſchreiten; 
aber das dort völlig verſumpfte Gelände hinderte ſie, den 
Erfolg auszunützen. Weſtlich Dixmude hatte der Gegner die 
Brücken längſt zur Sprengung vorbereitet und ſtarke Stellungen 
auf dem weſtlichen Yſer⸗Ufer angelegt. Dieſe waren dadurch 
beſonders ſtark, daß das dortige Gelände das Oſtufer überhöhte. 
Anſere Artillerie mußte von neuem den Angriff vorbereiten. 


Die Beute von Dixmude war groß. Die Engländer be⸗ f 


haupten, die Verbündeten hätten nur einige hundert Mann ver⸗ 
loren; wir führten aber an Gefangenen allein 17 Offiziere 95 
1400 Mann zurück. a 

Auch ſüdlich Dixmude wurden die verbündeten Feinde am 
10. 11. über den Kanal zurückgejagt. Das XXIII. Referve- 
Korps hatte mit Erfolg auf Noordſchoote und über Birxſchote 
gegen Het Sas angegriffen. Um die Höhen ſüdweſtlich Bixſchote 
wurde lange erbittert gerungen. Am Abend war der Kanal 


zwiſchen Noordſchoote und Bixſchote faſt überall erreicht; etwa 


eine Brigade der 45. Neſerve⸗Diviſion und ſchwache Teile der 
46. hatten dort den Kanal überſchritten. Da ſich aber das Aber⸗ 
ſchwemmungsgebiet inzwiſchen nach Süden bis in dieſe Gegend aus⸗ 
gedehnt hatte, war auch hier an eine weitgehende Ausnutzung des 
Erfolges nicht zu denken. Etwa 1000 Mann und eine beträchtliche 
Anzahl Maſchinengewehre hatte der Gegner dem n N 
Korps überlaſſen müſſen. 

Ganz beſonders erbittert hatte die Schlacht beim verftärkten 
III. Reſerve⸗Korps beiderjeit3 Langemarck getobt. Bereits den 
ganzen 9. November über und während der darauffolgenden Nacht 
hatten dort die Franzoſen heftig angegriffen; ſie waren reſtlos ab⸗ 
gewieſen worden. Ein Leichenfeld lag vor dem III. Neſerve⸗Korps, 
auf deſſen linkem Flügel die nun bei der 4. Armee eingetroffene 


9. Neſerve⸗Diviſion eingeſchoben worden war. Um die Aberraſchung 


auszunutzen, hatte General v. Beſeler den Sturm bereits um 6.30 
vormittags feſtgeſett. Pünktlich um dieſe Zeit, noch im Morgen⸗ 
dämmern riefen die Signalhörner die bereitgeſtellten Truppen zum 
Angriff. Auf dem rechten Flügel ſtieß die Au. Reſerve⸗Diviſion 


bis dicht vor Het Sas durch; 14 Offiziere und 1154 Mann wurden 
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gefangen genommen. Der Heeresbericht jagt von dieſem Vorgehen: 
„Weſtlich Langemarck brachen junge Regimenter unter dem Ge- 
fange: „Deutſchland, Deutſchland über alles“ gegen die erſte Linie 
der feindlichen Stellungen vor und nahmen ſie.“ Der linke Flügel 
der Diviſion hing ſtark links zurück, weil die 5. Reſerve⸗Diviſion 
nicht fo raſch hatte vorwärtskommen können. Sie war in die vor⸗ 
derſte Stellung des Gegners eingebrochen, lag aber auf dem öſt⸗ 
lichen Flügel vor Langemarck feſt. Gegen dieſen Ort ſtürmte in 
altbewährter Tapferkeit von Norden und Oſten her die 6. Neſerve⸗ 
Diviſion an, ohne jedoch den Ort nehmen zu können. Hier hatte der 
Gegner für einen von ihm am 10. beabſichtigten großen Angriff — 
aufgefundene Papiere beſtätigten dies — ſtarke Kräfte zuſammen⸗ 
gezogen, die nun jeden Schritt Boden mit zäher Entſchloſſenheit 
verteidigten. Die 9. Neſerve⸗Diviſion war zunächſt in Richtung 
St. Julien gut vorwärtsgekommen; dann aber war hier die 
tapfere Angriffstruppe in das Kreuzfeuer ſtarker feindlicher Kräfte 
geraten, die zur Aufgabe eines großen Teiles des erſtrittenen Ges 
ländes zwangen. General v. Beſeler entſchloß ſich daher, die Maſſe 
der 9. Reſerve⸗Diviſion herauszulöſen und fie auf feinen red» 
ten Flügel zu verſchieben, wo die Al. und 5. Veſerve⸗Diviſion 
einen ausgeſprochenen Erfolg in Richtung Het Sas erzielt hatten. 
Beim XXVI. und XXVII. Neſerve⸗Korps rannte ſich der Angriff 
ſehr bald vor noch nicht zerſtörten Drahthinderniſſen und mit allen 
erdenklichen Mitteln ausgebauten Stellungen feſt, nachdem die 
erſten feindlichen Gräben genommen waren. Das XXVII. Reſerve⸗ 
Korps hatte den Tag hauptſächlich dazu ausgenutzt, ſeine Kräfte 
ſo aufzuſtellen, daß ſie am nächſten Tage die weiter ſüdlich an— 
greifende Gruppe Linſingen nachdrücklichſt unterſtützen konnten. 
Bei der Armeegruppe Linſingen waren nämlich die Vorberei— 


3 tungen für den Angriffsſtoß des neu eingeſchobenen Korps Pletten⸗ 


berg am 10. morgens noch nicht ſo weit gediehen, daß er hätte er— 

folgen können. Auch hinderte ſtarker Herbſtnebel die unbedingt 

notwendigen Erkundungen. General Freiherr v. Plettenberg hatte 

ſich daher im Einvernehmen mit General v. Linſingen und nach 

Verſtändigung mit den Nachbartruppen dazu entſchloſſen, fein 

Rorps erſt am 11. November antreten zu laſſen. Bei dem Korps 
. 6 
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Deimling war der 10. bis gegen 4 Uhr nachmittags durch die Ar⸗ 
tillerie-Vorbereitung ausgefüllt; hierbei wirkte ganz beſonders aus 
ſüdlicher Richtung flankierend eine zuſammengefaßte Artillerie⸗ 
gruppe in Stärke von drei Batterien ſchwerer Feldhaubitzen, drei 
Batterien Mörſer, einer Batterie 10 em-Kanonen und einer Bat⸗ 
terie lange 15 m-Kanonen unter dem oft bewährten K. B. Oberſt 
Gartmayr, Kommandeur des 1. bayeriſchen Fußartillerie-Regiments, 
mit. Darnach ſchritten beide Diviſionen des Korps zum Angriff, 
den ſie im Anſchluß an das auf den Höhen von St. Eloi glücklich 
kämpfende II. bayeriſche Korps einige hundert Meter vorzutragen 
vermochten. 

Am 11. November erfolgte der gemeinſame Stoß des linken Flü⸗ 
gels der 4. Armee und der Armeegruppen Linſingen und Fabeck, 
während die übrigen Teile der A. und 6. Armee auch im Angriffe 
blieben. Die gewaltigen Anſtrengungen des 10. machten ſich bei 
der 4. Armee ſehr bemerkbar, jo daß am 11. keine größeren Vor⸗ 
teile errungen wurden, zumal heftiger Sturm den Angreifern dich⸗ 
ten Regen in das Geſicht ſchleuderte. Der Feind wurde aber über⸗ 
all in Atem gehalten und an jeder Kräfteverſchiebung verhindert. 
Auf dem äußerſten rechten Flügel war die dort eingeſetzte Marine⸗ 
Diviſion zum Angriff auf Nieuport vorgegangen; das Gefecht 
ſchritt gegen franzöſiſche Territorial-Diviſionen günſtig vorwärts; 
mehrere hundert Gefangene wurden gemacht. Zur gleichen Zeit 
ſchob ſich an der Yſer die der à. Armee unterſtellte Garde⸗Ka⸗ 
vallerie-Diviſion ein, um Teile der 4. Erſatz⸗Diviſion als Arnıee- 
Reſerve freizumachen. Auf dem linken Armeeflügel gingen das 
XXVI und XXVII. Neſerve⸗Korps im Sappenangriff gegen die 
feindlichen Stellungen vor, während die am weiteſten ſüdlich be⸗ 
findlichen Verbände des XXVII. Reſerve-Korps in engſter ER 
bindung mit dem Korps Plettenberg anpackten. 

Bei den Gruppen Linſingen und Fabeck begann am 11. im ſtrö⸗ 
menden Regen der letzte heiße Kampfabſchnitt des blutigen Ningens 
in der Gegend von Ppern, der im allgemeinen die Linie feſtlegte, in 
welche die feindlichen Heere bis zum Frühjahr 1915 gebannt blieben. 

Am rechten Flügel der Gruppe Linſingen focht die Garde-Divi⸗ 


ſion Winckler; es follte ein blutiger Ehrentag für ſie werden! Die 


87 


92 h 


Kanaı 


x Tr 
x 25 SE 
. e ex In 90 ee 
N ke, | 
N . u 


Mero 
el 8 5 . 5 

> m 

AR 0 


beck 
= Lg Ga 2% N eG 


N MWarneton 
E 
\ 
0 


J DerAngriff der 6. Armee 
gam November 1914 


Erlöuferungen: 


S Anmarschu.dngrißfsrichtun 
„. ed! Sa 7 


M3£stsb 1: 130000 
2 2 3 4 — & 


N 


Truppen hatten im bisherigen Feldzuge immer an Brennpunkten 
| der Ereigniſſe geſtanden; auch hier wieder erwieſen ſich die Söhne 
3 ihrer Väter würdig. Der Geiſt der friederizianiſchen Zeit, der Ruhm 
von St. Privat erftrahlte neu auf dem Schlachtfelde von Ypern. 
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Die Engländer ſprechen von dem Angriff der Garde als von einer 
glänzenden Waffentat. 


Lange bevor die Diviſion in unmittelbare infanteriſtiſche Berüh⸗ 


rung mit dem Feinde kam, mußten beim Anmarſche tiefe Räume 
im feindlichen Artilleriefeuer durchſchritten werden. Die Selbſt⸗ 


achtung und die eiſerne Disziplin der Garde-Regimenter ſorgten 


dafür, daß die Verbände in beſter Ordnung durch das Höllenfeuer 
hindurchkamen. Von 7.30 vormittags ab raſte das entfeſſelte 
deutſche Artilleriefeuer auf den Feind nieder; zweiundeinhalb 
Stunden ſpäter begann der Infanterie-Angriff. Er traf auf zwei 
Diviſionen des J. engliſchen Armeekorps, einen kampfgeübten Geg⸗ 


ner, der im Gelände gut eingewöhnt war. Aber die Artillerie hatte 


gut vorgearbeitet, ſo ging es denn trotz der ſtarken feindlichen Aber⸗ 
legenheit gut vorwärts. Wenige Minuten nach 10 Uhr vormittags 
war bereits die ſtarke Stellung am Südrande des Polygon Waldes 
weſtlich Neutel im Beſitze des 3. Garde-Regiments z. F. 

Zu gleicher Zeit bahnten ſich die Kolben und Bajonette von Sei⸗ 
ner Majeftät des Kaiſers 1. Garde-Regiment den Weg durch 
Gräben und Drahthinderniſſe vor der Ferme Verbeek, die im erſten 
Anſturme genommen wurde. Hiermit hatte die 1. Garde⸗Brigade 
einen ausgezeichneten Stützpunkt für den rechten Angriffsflügel 
gewonnen. Das 1. Garde- Regiment z. F. drang unter Führung ſeines 
unerſchrockenen, keine Gefahr achtenden Kommandeurs, des Prin⸗ 
zen Eitel Friedrich von Preußen, unverzüglich in den Wald nord⸗ 
weſtlich der Ferme ein, während das 3. Garde⸗ Regiment F. 
jetzt an den Südrändern der Wälder weſtlich Neutel mit der Front 
nach Norden kämpfte und ſeine letzten Verfügungstruppen einſetzte, 
um den linken Flügel der 54. Reſerve⸗Diviſion vorzureißen. 

Beiderſeits der Chauſſee Ypern —Gheluvelt waren mit dem 
letzten Artillerie-Schuß um 10 Uhr vormittags die Bataillone 
der 4. Garde-Brigade zum Sturme vorgeſprungen. Der fofor! 
überrannte erſte Graben wurde von Engländern geſäubert. 


Das Kaiſer Franz Garde-Grenadier-Negiment Nr. 2 ſtieß von 3 
Veldhoek aus gegen den Zipfel des Waldes von Herenthage 


nördlich der Straße Ypern —Gheluvelt vor. Der Waldrand 
wurde genommen. Der Wald ſelbſt mit ſeinem dichten, mehr als 
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mannshohen Unterholz bereitete der Infanterie unendliche Schwie⸗ 
rigkeiten. Man konnte nichts ſehen; auf wenige Schritt ratterten 
hinter einem Buſch hervor oder von einem Baum herunter plötz⸗ 


Der Angriff der 2. Garde Division 
Am 1. ov. 1914. 
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lich die Maſchinengewehre. Die geftellte Aufgabe war äußerſt 
ſchwierig, zumal da das Regiment beim erſten Anlaufe über das 
freie Feld ſtarke Verluſte, beſonders an Führern und Unterführern 
erlitten hatte. Trotzdem wurden ſchnell weitere feindliche Schützen⸗ 
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gräben im Walde genommen; man ſtieß jedoch auf immer neue, 
von der Artillerie noch nicht gefaßte, mit ſtarken Drahthinderniſſen 
verſehene Stützpunkte. Das Füſilier-Bataillon drang bis zum 
Schloſſe Veldhoek vor. Von Sumpf und einer undurchdringlichen 
Hecke umgeben lag es da. Die Leute mußten verſuchen, 
ſich einzeln durch Lücken hindurchzuarbeiten. Da ging plötzlich von 
allen Seiten ein ohrenbetäubendes Infanterie- und Waſchinen⸗ 
gewehrfeuer los, vom Schloſſe rechts, von einem Flankengraben links 
und von den Bäumen rückwärts der Linie. Wiederum fielen einige 
der wenigen vorhandenen Offiziere. Schließlich mußte das Batail⸗ 
lon etwas zurück, um ſich neu zu ordnen. Doch bald darauf ſtieß 
man erneut vor. Wieder gelangten die Kompagnien bis dicht an 
das Schloß; wieder brach von allen Seiten ein vernichtendes Feuer 
los. Gleichzeitig verſuchten die Engländer durch einen Flanken⸗ 
ſtoß längs der Hecke die vorderſten Teile abzuſchneiden, während 
die Maſchinengewehrſchützen von den Bäumen herab und aus den 
Fenſtern des Schloſſes jede Verbindung der tapferen Angreifer 
nach rückwärts unmöglich machten. Von den unter Hauptmann 
v. Rieben vorgegangenen vorderſten Teilen gelang es nur wenigen 
Leuten zurückzukommen. Hauptmann Freiherr v. Sell ſammelte 
am Oſtrande des Waldes die zurückkommenden Mannſchaften und 
führte fie mit Teilen des I. Bataillons vor, um die eingeſchloſſenen 
Füſiliere zu befreien. Auch der Angriff des Hauptmanns v. Sell 
löſte ſich in Einzelgefechte auf. Die Kühnſten drangen mit ihrem 
Hauptmann erneut bis zum Schloſſe vor; ſie bekamen abermals 
von rechts und links ſo ſchweres Feuer, daß ſie erſt weiter rück⸗ 
wärts ihre Verbände wieder ſammeln konnten. Noch ehe dies 
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aber geſchehen war, ſetzte ein engliſcher Gegenangriff ein. Doch 4 


die zuſammengewürfelten „Franzer“ hielten dieſen auf und biſſen 
ſich im Walde feſt, ohne zunächſt rechts und links Anſchluß zu haben. 
Das Königin Auguſta Garde-Grenadier-Regiment Nr. 4 hatte, 
ſüdlich der Chauſſee vorſpringend, zunächſt jo ſchwere Verlufle ge⸗ 
habt, daß die erſten beiden Anläufe liegen blieben. Als ſich aber 
Teile des Regiments an der Chauſſee entlang hinter dem Schweſter⸗ 
Regiment vorſchoben und von dort nach Süden einſchwenkten, 
glückte es, im Walde von Herenthage ſüdlich der Straße feſten Fu 
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zu faſſen und gut vorwärtszukommen. Die Rückſchläge beim Re⸗ 
giment Kaiſer Franz ermöglichten es aber den Engländern, das 
Regiment Auguſta mit ſo ſtarkem Flankenfeuer zu een, 
daß die Vorwärtsbewegung eingeſtellt werden mußte. 

Um 5 Uhr nachmittags rang Garde gegen Garde. Die Engländer 
hatten mit ihrem Königsregiment Liverpool aus dem Nonnenbuſche 
heraus einen Gegenangriff gegen den äußerſten Weſtflügel des 
1. Garde-Regiments zu Fuß und den Nordflügel des Regiments 
Kaiſer Franz angeſetzt. Der Punkt war gut gewählt. Der Stoß 
traf unſere Flanken, da die 1. Garde-Infanterie-Brigade jetzt ganz 
verſtrickt in den Wäldern (Polygon Wald, Oſtteil des Nonnen— 
buſches) mit Front nach Norden lag und das 2. Garde-Grenadier⸗ 
Regiment ſich am Schloſſe Veldhoek mit Front nach Weſten ver— 
blutete. Aber der opfermutige Geiſt der preußiſchen Garde fehlte 
den engliſchen Königsgrenadieren. Der Vorſtoß kam in unſerem 
wohlgezielten Feuer zum Stehen, und als die Engländer am Non— 
nenbuſch in ihr eigenes Artilleriefeuer hineinliefen, brach ihr An— 
griff vor unseren dünnen, verzettelten Linien zuſammen. Ein wei> 
teres Vordringen nördlich der Chauſſee war aber für die Garde 
am 11. November ausgeſchloſſen. 

Im ſüdlichen Teile des Herenthage-Waldes hatte die A. Infan⸗ 
terie = Divifion den Angriff vorgetragen. Auch fie fand große 
Schwierigkeiten: tiefe Gräben, breite Hinderniſſe, flankierende Na- 
ſchinengewehre; beſonders der rechte Flügel vermochte nur langſam 
vorwärtszukommen. Im engſten Anſchluß an den linken Flügel 
der Pommern gewann das XV. Armeekorps in den um Zwarteleen 
herumliegenden Wäldern Boden. Von beſonderer Bedeutung 
war die Eroberung der Höhe 60 bei Zwarteleen. Auch hier hatte 
man jetzt unmittelbaren Einblick in das Gelände bei Ppern. 

Südlich des Kanals war das II. bayeriſche Armeekorps mit 
feinen gelichteten Reihen in treuer Waffenbrüderſchaft ebenfalls 
vorgeſtürmt. Das Waldſtück nordöſtlich Wytſchaete, das bereits 
mehrere Wale den Beſitzer gewechſelt hatte, blieb in der Hand des 
Korps; die ſchwere Artillerie leiſtete hierbei wiederum unſchätz— 
bare Dienſte. Mehrere ſtarke feindliche Gegenangriffe brachen be— 
ſonders dadurch zuſammen, daß unſere Artillerie die eigenen In— 
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fanterie⸗Linien durch ſtets rechtzeitig hergeſtellte geuemuihirge⸗ 9 
ſchützte. & 
Im Gelände bei Wytſchaete war der 11. November ein Tag N 
ernſter Kämpfe. In den Wäldern nördlich des Ortes drangen 
Bayern und Heſſen in zielbewußtem Zuſammenarbeiten langjanı 
aber ſicher vorwärts. Dem Infanterie-Regiment 168 fielen bei 
einem Gehöft etwa 1500 m nördlich Wytſchaete eine fran⸗ 
zöſiſche Batterie und 4 Maſchinengewehre in die Hände. Die Ge⸗ 
ſchütze waren aber in dem aufgeweichten Boden ſo feſt in ihre Ver⸗ 
ankerung hineingeſchoſſen, daß ſie von der Infanterie nicht fort⸗ 
geſchleppt werden konnten. Als man das unter ſtarkem franzö⸗ 
ſiſchem Feuer liegende Gebäude wieder räumte, blieben ſie, von 
uns unbrauchbar gemacht, zunächſt als neutrale Batterie zwiſchen 
den Linien. Nicht übergangen ſoll werden, daß die Heſſen bei 
dieſen Kämpfen um das eine Gehöft Gefangene von drei ver⸗ 
ſchiedenen Regimentern machten, — ein Beweis, welche Maſſen 
der Feind an der Ppern⸗-Front eingeſetzt hatte, und wie er feine 
Verbände zur Abwehr unſerer Angriffe vermiſchen mußte. 

Auf und weſtlich von dem Höhenrücken von Meſſines blieben 
die Linien am 11. November faſt unverändert. Die ſehr ſtarke feind⸗ 
liche Artilleriewirkung vom Kemmel her in der Front und das 
flankierende Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer vom Ploeg⸗ ö 
ſteert-Buſche her zwangen unſere Schützen in die Gräben. N 

Der 11. November hatte im großen und ganzen einen ſchönen | 
Erfolg gebracht. Eine Reihe glänzender Waffentaten, die hier um 
großen Teile nicht einmal geſtreift, geſchweige denn gebührend ge⸗ | 
ſchildert werden konnten, fette uns in den unbeſtrittenen Beſitz von R 
Stellungen, von denen aus jede Anſammlung des Feindes um Ppern 
erkannt und ſchnell bekämpft werden konnte. Zum Durchbruch der 
feindlichen Linie war es nicht gekommen. Die zahlenmäßige Aber- 
legenheit des Feindes wie auch ganz beſonders die Stärke der geg⸗ 
neriſchen Stellungen hatten unſeren Stoß abgefangen. Sturm und 
Regen hatten mitgewirkt. Die wilde Kraft der Kämpfe des 11. No⸗ 
vember hatte ſich am nächſten Tage noch nicht erſchöpft; aber das 
Geſamtbild der Lage blieb im allgemeinen unverändert. Man ging 
nun auf der ganzen Front der 4. und 6. Armee endgültig zum 
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Sappenangriff über. Hier und da brachten die nächſten Tage noch 
Erfolge. So ſchob das XXII. Neſerve⸗Korps noch ſtärkere Teile 
bei Dirmude über die Yſer. Am 12. 11. ſtürmte das Neſerve⸗ 
Infanterie⸗ Regiment 201 unter Major Freiherrn v. Wedekind 


ſtarke Stellungen des Feindes jenſeits der Yſer und hielt fie 
unter großen Schwierigkeiten. Dauernder Regen verſchlammte die 


ſchlechten Gräben und erſchwerte die Verteidigung außerordentlich. 
Im freien Felde liegend mußten unſere Braven die feindliche 
Beſchießung und die Gegenſtöße aufhalten. 

Bei Bixſchote ſetzte der Feind auch noch einmal zu großen 
Gegenangriffen an; fie blieben im Schlamme ſtecken. Am 14. No⸗ 
vember lebte dort nochmals der Kampf auf. Bei unſichtigem 
Wetter hatten ablöſende Truppen nicht die bisherige erſte Stel⸗ 
lung beſetzt, ſondern eine rückwärtige. Als dieſer Irrtum erkannt 
wurde, war der aufmerkſame Feind ſchon bis in die deutſche 
alte Linie vorgedrungen. Unſeren Truppen aber ließ es keine 
Ruhe; ihre Ehre ließ es nicht zu, daß auf dieſe Weiſe die Erfolge 
des 10. November aufgegeben wurden. Ohne „Befehl von oben“ 
und ohne Verſtärkungen abzuwarten, nahmen ſie die durch ihre 
Lage ſtarke Stellung auf den Erhebungen ſüdweſtlich Birſchote 
wieder. Bei der 6. Armee wurde der Herenthage-Wald am 14. 
nach blutigen Nahkämpfen von der Garde ganz genommen. Nach⸗ 
dem die Artillerie der Infanterie den Weg geebnet hatte, ſoweit 
dies in dieſem Gelände möglich war, traten die durch die Ereig⸗ 
niſſe des 11. November in ihrem Kampfmut nicht erſchütterten 
Truppen zum Angriffe an. Im gleichnamigen Schloß ergaben ſich 
eine große Anzahl engliſcher Scharfſchützen. Das XV. Armee⸗ 
korps erzielte am 17. nach Einſatz einer zuſammengeſetzten Divi⸗ 
ſion Hofmann in dem unüberſichtlichen Waldgelände von Zwarte⸗ 
leen noch einen Erfolg. Starke Gräben und mächtige Unterſtände 


wurden dem Gegner entriſſen; eine große Anzahl Gefangener 


blieb in unſerer Hand. 

Bei Wytſchaete war in dieſen Tagen den Pommern und Bayern 
noch ein Erfolg beſchieden. Am 13. November wurde der Park 
von Wytſchaete den Franzoſen entriſſen. Ein Gegenangriff, bei 
dem fie mit dem auf Deutſch ausgeſtoßenen Rufe „icht ſchießen“ 
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gegen unfere Stellung vorbrachen, koſtete ihnen furchtbare Ver⸗ 
luſte. Die zornigen Bayern warfen den heimtückiſchen Angreifer 
in ſeine Ausgangsſtellung zurück. Auch das am 11. 11. ſo heftig 
umſtrittene Gehöft, 150 m nördlich Wytſchaete kam endgültig in 
unferen Beſitz und dadurch wurde am 20. in dem Wytſchaete⸗ 
Bogen eine Stellung erreicht, die vom Kemmel zwar einzuſehen 
war, die aber auch uns in das zwiſchen dem Kemmelberge und dem 
Höhenzuge Wytſchaete —Meſſines gelegene Gelände fo viel Ein⸗ 
blick geſtattete, daß hier Aberraſchungen jetzt ausgeſchloſſen waren. 
Im übrigen ſpielten ſich auf der Flandernfront nur noch kleinere 
Kämpfe ab. Am 17. November entſchloß ſich das Oberkommando 
der A. Armee auf die Fortſetzung der Angriffe zunächſt zu verzich⸗ 
ten, da die Gefechtsſtärken und die Sorge um den Geſundheits⸗ 
zuſtand der Truppen bei dem ſchlechten Herbſtwetter dazu zwangen. 
Die reichlichen Niederſchläge der Novembertage veranlaßten ein 
fortgeſetztes Steigen des Waſſers; es wurde dringend notwendig, 
die durch die Witterungsunbilden ebenſo wie durch die dauernden, 
harten Kämpfe erſchöpften Truppen planmäßig abzulöſen. Beim 
Feinde machten ſich gegenüber der 4. und 6. Armee deutlich An⸗ 


zeichen von Erſchöpfung bemerkbar. Es gelang daher unſerer tap⸗ 


jeren 4. Armee jetzt ihre Stellungen mehr und mehr auszubauen 


und durch Drahthinderniſſe zu ſchützen. Dementſprechend konnten 


die „Ruhetruppen“ weiter zurückgelegt werden; fie fanden in den 
unverſehrt gebliebenen flandriſchen Dörfern mit ihrer nicht un⸗ 


freundlichen Bevölkerung ſchöne, ruhige Unterkünfte. Die Oberſte 
Heeresleitung hatte den Entſchluß des Oberkommandos der J. Ar⸗ 
mee vom 17. November voll gebilligt. Sie hatte dabei der Erwar⸗ 
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tung Ausdruck gegeben, daß die Armee ihre Stellungen auch gegen 


überlegene feindliche Kräfte halten werde. Dieſe Hoffnung hat 
die 4. Armee voll in Erfüllung gehen laſſen. Zu jener Zeit ſtanden 
außer 25000 Mann belgiſcher Truppen noch etwa 4½½ franzöſiſche 
Armeekorps den Verbänden des Herzogs Albrecht von Württem⸗ 
berg gegenüber. Nirgends iſt es dieſer belgiſch⸗franzöſiſchen Aber⸗ 
macht gelungen, irgend einen größeren Erfolg zu erzielen. 

Die Bedrohung unſerer rechten Flanke von der See her hörte 


auch bald auf. Die engliſchen Monitore erſchienen Ende November | 
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noch einige Male vor der Reede von Oſtende, um den Kanalaus— 
gang und unſere Unterkunft zu beſchießen. Ihr Feuer blieb nach 
wie vor wenig wirkungsvoll. Bald ſollte die „ruhmreiche“ Tätig⸗ 
keit der engliſchen Great⸗fleet an der flandriſchen Küſte ihr Ende 
finden; denn es erſchienen dort unſere berüchtigten Seeratten, die 
U-Boote. 

Bei der 6. Armee gejtalteten fi) in der zweiten Hälfte Novem⸗ 
ber 191 die Verhältniſſe ähnlich denen bei der 4. Armee. Die 
6. Armee blieb noch einige Zeit im ſchrittweiſen Sappenangriff; 
vom 20. ab rollten ſtarke Truppen aus ihrem Verbande nach dem 
Oſten, wo der Generaloberſt v. Hindenburg die ruſſiſche Dampf— 
walze in den Kämpfen um Lodz zum Stehen brachte und ſchließlich 
zum Zurückrollen zwang. 

Die Grenze zwiſchen der 4. und 6. Armee bildete von da ab 
der Kanal Comines— Ppern. 


Schlußbetrachtung. 
(Stizze 4.) 


18 die Novemberſtürme ausgetobt hatten und der Winter 
Aa Froſt und eiſigem Winde ſelbſt in dem milden flandri⸗ 

ſchen Landen feinen Einzug hielt, erſtarrten langſam die bei- 
derſeitigen Linien im feſtgefügten Verteidigungsbau. Die Waffen⸗ 
wirkung zwang beide Gegner, in tiefen Gräben und hinter Schutz⸗ 
wehren Deckung zu ſuchen. Je ſtärker die herbeigeſchafften Kampf— 
mittel wurden, deſto tiefer gingen die künſtlichen Höhlen in die 
Erde — wenn es das Grundwaſſer geſtattete. Es lag dem deut- 
ſchen Sinne zunächſt wenig, ſich nur zu verteidigen. Die Erziehung 


zum Angriff hatte im Frieden die Ausbildung des deutſchen Sol— 


daten beherrſcht; für den Angriff waren auch die Kriegsfreiwilli⸗ 
genkorps während der kurzen Wochen geſchult worden. Das Ge- 
fühl der Überlegenheit über jeden Gegner verlangte mehr als Aus— 
halten. Aber das hohe Pflichtbewußtſein des Einzelnen ließ unſere 
Tapferen ſich auch in den entſagungsvollen Verteidigungskrieg 
finden, der bei dem dauernd ſchlechten Herbſt- und Winterwetter 


in dem waſſerdurchfetzten Gelände von beſonderer Härte war. Wie 
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wurden die Kameraden beneidet, die nach dem Oſten gerufen wur⸗ 
den, um unter dem großen Sieger von Tannenberg zu fechten. Mit 


ihrem Weggange zerrann auch für uns Frontleute die Hoffnung auf 


einen entſcheidenden Sieg bei Wpern endgültig. Ein deut⸗ 
ſcher Sieg war dieſe erſte Schlacht bei Ypern; denn die feindliche 


Abſicht, unſerer kämpfenden Weſtfront in den Rücken zu fallen, die 


reichen Gebiete Nordfrankreichs und ganz Belgien zu befreien und der 
Ausnutzung durch uns zu entziehen, ſowie der belgiſch⸗franzöſiſch⸗ 
engliſche Vormarſch an den Rhein waren endgültig geſcheitert. Die 
Küſte Belgiens war feſt in unſerer Hand und bot eine gute Baſis 
gegen das meerbedräuende England. Freilich gelang auch uns 
der entſcheidende Durchbruch nicht; der Traum, den Weſtfeldzug 
im Jahre 1914 noch glücklich zu beenden, ſank ins Grab. Es iſt 
nur natürlich, wenn ſich die deutſche Führung ſchwer und wider⸗ 


willig mit dieſem Gedanken vertraut machte. Wir haben die Gründe 
geſtreift, die zu dieſem Ende der Schlacht geführt haben. Unend⸗ 


lich Großes iſt in dieſem Kampfabſchnitte geleiſtet worden. Die 
Armee des Herzogs Albrecht von Württemberg hat durch ihren 


Vormarſch und das entſchloſſene Anpacken des Gegners ſeinen 
großangelegten Angriff verhindert; 4. und 6. Armee zuſammen 
haben den überlegenen Feind in die Verteidigung gedrängt und 


ihn, trotzdem er in ſeiner höchſten Not ſchließlich auf dem Nord⸗ 
flügel das Meer zu Hilfe rief, dauernd weiter zurückgeworfen, 


bis Stellungen erkämpft waren, in denen ſtarke deutſche Kräfte 


ausgeſpart werden konnten, um im Oſten große Schläge zu führen. 


Wiederum einmal wie in den Tagen der Marneſchlacht erhob ſich 


drohend das Geſpenſt des ruſſiſchen Einfalls vor dem deutſchen 


Auge. Ganz Deutſchland wußte, was bei einem ſolchen Einbruch 
der Zarenhorden auf dem Spiele ſtand. Allzu ſchwach waren unſere 
Oſtſtreitkräfte. Ganz ohne Verſtärkungen konnte ſelbſt das Genie 
eines Hindenburg nicht die Maſſenheere des Großfürſten Nikolai 


Nikolajewitſch entſcheidend ſchlagen. So kam es, daß wir vor den 


Toren Vpern3 abwartend liegen blieben, und alle freigewordenen 


Flandernkämpfer nach Polen eilten, um Hindendurgs Siegen 
bahnen zu helfen. 


Nie iſt vor Ypern die Front ruhig geworden. Der eijerne Panzer, 
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den wir im Oktober und November 1914 um die Stadt legten, 
hat ſtets die Engländer gedrückt. Unſere Seeſtellung an der bel⸗ 
giſchen Küſte erſchien unſeren Vettern jenſeits des Kanals als 
drohendes Geſpenſt, deſſen Schatten auf die britiſchen Inſeln und 
beſonders auf den Wechſelverkehr zwiſchen England und Frank⸗ 
reich fiel. Sich von ihm zu befreien machten die Engländer dau⸗ 
ernde Anſtrengungen. Druck erzeugt Gegendruck. So lebten noch 
im Dezember 1914 wieder wilde Kämpfe auf, beſonders in 
der Nähe des Meeres bei Nieuport, ferner bei Bix— 
ſchote und Zwarteleen. Auch am Weihnachtsheiligabend 
griffen die Franzoſen Bixſchote umſonſt an; ihre Hoff⸗ 
nung, die deutſchen Träumer würden an dieſem Abend nicht 
aufpaſſen, wurde unter blutigen Verluſten zunichte. Als der 
Frühling den flandriſchen Nebel lüftete, ſetzte ein deutſcher An⸗ 
griff ein, der im April / Mai den nördlichen Teil des Ppern- 
Bogens bis A km an die Stadt heranbrachte. Seitdem veränder⸗ 
ten ſich die Stellungen nur wenig. Im Wärz 1916 verſchütteten 
die Engländer bei St. Eloi in fünf umfangreichen Sprengungen 
unſere vorderſten Grabenſtücke, konnten aber nicht einmal das zer⸗ 
ſtörte Gelände halten. Im Jahre 1917 tobte wieder monatelang 
der Tod von Ppern durch die flandrifchen Lande, mit derſelben 
Wucht und Wildheit wie im Oktober und November 1914. Die 
jungen Soldaten von damals ſind Veteranen geworden, die den 
Krieg kennen und auch in feiner grauſigſten Form nicht fürchten. 
Der Feind iſt derſelbe Engländer, gegen den 1914 einſt Kronprinz 
Rupprecht von Bayern mit den Worten zur Schlacht rief: 

„Darum, wenn es jetzt gegen dieſen Feind geht, übt Vergeltung 
für feindliche Hinterliſt, für ſo viele ſchwere Opfer, zeigt ihnen, 
daß die Deutſchen nicht ſo leicht aus der Weltgeſchichte zu ſtreichen 
ſind, zeigt ihnen das durch Hiebe beſonderer Art. Hier iſt der 
Gegner, der der Wiederherſtellung des Friedens am meiſten im 
Wege ſteht. Drauf!“ 

Wie ein Prophetenwort erſcheint es! Der Haß gegen den auf 
uns neidiſchen Briten, der den Krieg um ſeiner Geldpolitik willen 
ſchürte und ſchließlich den Weltenbrand immer mehr erweiterte, 
deer zuerſt hoffte, nur feine ſilbernen Kugeln rollen laſſen zu brau⸗ 
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chen, um Deutſchland zu vernichten, der Glaube an die gerechte 
Sache des deutſchen Volkes haben die Herzen unſerer Streiter in 
Flandern geſtählt. In „Sumpf und Blut erſtickt“ ſind alle eng⸗ 
liſchen Bemühungen, uns Flandern wieder zu entreißen. Der 
Kampf im Jahre 1917 war vielleicht härter als der in den wilden 
Herbſttagen des Jahres 1914. Das Ziel für uns war dasſelbe wie 
damals: Der Feind ſoll von unſerer Heimat ferngehalten werden. 
Es iſt auch im Jahre 1917 erreicht worden. 
Flandern! Ta 5 

Mit ſtummem Schauder hört dieſes Wort wohl jeder in unſerem 
ſchönen deutſchen Vaterlande, aber auch mit berechtigtem, großem 
Stolze. Dort mußten die Engländer und Franzoſen erkennen, daß 
deutſcher Heldenmut und Heldengeiſt nicht zu überwinden ſind, 
auch nicht durch Einſatz von Kriegsmaterial, an dem die ganze 
Welt jahrelang gearbeitet hatte. Wenn wir hier leſen, daß bis 
zum 14. November 1914 von den weſtlichen Verbündeten in die 
Schlacht von Ypern 40 Diviſionen hineingeworfen wurden, wäh⸗ 
rend ihnen nur 25 deutſche gegenüberſtanden, und daß im Ver⸗ 
laufe der Flandernſchlacht 1917 neunundneunzig engliſch⸗franzö⸗ 
ſiſche Diviſionen vergeblich gegen eine ſtarke deutſche Winderheit 
rangen, ſo beſagt das viel, aber längſt nicht alles. Die feindliche 
Überlegenheit an Material, z. B. Geſchützen, Minenwerfern, Ma⸗ 
ſchinengewehren, Flugzeugen uſw. war zweis, drei-, ja vierfach. 
Wer will zweifeln, daß ein Volk, deſſen Söhne ſo zu kämpfen 
wiſſen, ſiegen muß! Hoffen wir nur, daß die Blutſaat von Flan⸗ 
dern für unſer deutſches Vaterland reiche und ſchöne Früchte 
bringt! Es wäre der ſchönſte Dank an uns Flandernkämpfer! 


| R eliefkarte vom Gelände der Schlacht an der Ser. 
| Erklärungen: 8 TE N 8 

Eisenbahnen 

Belgisch "Französische Grenze.... . 


EITIICEIE TINTEN 


öl 


N/OoUraes 


ce, Ae 


Fe 


De 


nach Hazebrouck 
BAD 


ICH 


77 Hm\nach Mazebrouck 


frech merwie 


d Gerhard Stalling Oldenburg r. 4 A 8 
nach Bethune.70Km. nach Me Bassee Jö nach Douai,30Km. \nach Valenciennes.+2H4m. 


nach Cysoing 


Ar 


Übersichtskarte der Deutschen Westfront. 


oc her © Valencıennes © 


0 r Dovai 
Ian, s 
. 


S_Doullens „eo Cambrai 
Bapaume 


oCanaples 


Chauny e 


A a 


cou ce chi. 


0 0 = 
ciermoñ _/ Soissons la ve 


LCren Fi 
esenlis 


eDammartin 
$tDenıs Meau 


ISA. Horne) 
20 Mont 


eCovlommiera 


Deutsches Reich 


Neutrale Länder 


1:2 000000 


20 » © 50 % 70 © % km. 


. 


e (tego 2 182 2 a 


berge combſes 2.Armee 


1, 
Bohain 4, 8 - 
3 Peronne % 6 m 
PN DE: e o = 
& 7 x 5 weufehafeau 


0 Jer monde 


u 
shuss ) Ve mon / Ser 0 e } Vise 


ze 1 f 
Lürti ch 5 Verviers 
o oWiveiis OPerwez 257 S 2 
Soignies Na m u De & 
Ger at Hu uy. eme 
22 9 60 0 
Charleroi SS 
Thuin ES 
348, 
»»Florennes® 
Philippe. ville ge 


Avesnes ehe 


. 


Marterılle 6) 


mezieres“ 


g mont ned 


ee 8 


ee 
an 7 1 se me 
SER A - 


mirsail 


＋· ſe · ue 


D 8 
°Sezanne 5 Nee 
\ Frstdizer N f 


„fere-Cı namperıo-\ 


ese 


Aris s- A. 
2 Neufchäteau 


‚o 
Ä 2 mMirecoure 
€ 


Verlauf ger Aeg nr 
Frontlinie am Ju. Ort. i N 


4A.Armeeistnoch inder 
Ausladung begriffen, 


- Linie der vordersten 
Teile. 


IT. Reserve-Horps hatin der | 
Verfolgung Linie Brügge- 
Gegend westl. Thielterreicht. 


‚Druck u.Verlag Gernard Stalling.Oldenburg i.Gr. 


28 
90 


Si 


Erläuterungen: 


..., Landesgrenzen 
-Hanäle 
F, der 
) A. Armee (ohne ver- 
B} stärktes II. f. H.) am 
) 17X.15. 
u nn nf - Vormarsch Richtung 


— 
sten TU 
GREEN 1 2 
Leffinghe 1 e 
Go 


615 j 
mb? hg Kan 


> N + Pierre 
GE eu port Se Cappele_ 
Dunkerke oramscappelle 
- Coxyde 
* N 
> 


— 


5 ZN % - 
Fefugse N e 
Furnes 


— 


N Yvecan elle“ N 
N e ca 
\ x 


i moeres g 


>= Deren 
PoHouthem, 


UNE 


Io Gene 42 
5 4. Dixmude / 
z N Ode o 


„ ä 


x 


eggs 
e fes \ . 5 


6 ene, N' 
Bevefen.. Sstavele X 2905 70 
7 _fMWestvieteken N Vieteren 


oCrombeheN Saydesthore 
Woesten‘R ff 
Ewerdinghe N Q 


er — Zaringne . 


Ta 
Boe 7 
N 
eee 
2 


e Pfoven 


Winnezeere honalou G 
0 


J. eee 


ennighelst 
OcCassel 2 


. ES 
f Boeschepe 


0 
Lech® H germens 5 

Jof geghem ens s We 
o@estre (SSD / i. ODranoutre 50 

, Metereno Neuve £gliseo Warnefor® 


2 Wilen! e 


Oſſemmie 


l OEL Merris 
Hazebrouj Sy 0 n 
Merge 

3 heine 88 
OyieuxBerguin 


Neuf Berguin 


Tu 
Olaventie \ 
romelles | 


Neuve 
Chapelle oAubers 


° ee 
ode o 


marquillies 
955 uber. 


Druck u.Verlag von Gerhard Stalllng.Oldenburg i.6ı. 


. REEL 


e Meggie g Du 
% I 
oneyem bel 1 N 


Sers, 
Si eee 
od 


e 8 
„ ollercken 
Houthulst 


e 2 
langemarck 
Fasscher® / 


daele ’Moorsiede 


pen 


ne Gheluwe ) 


JE 8 follebehe 
LT Y Wytschae 8 Houther/\\enim = 


oMessines 


Linzelles 
Deülemonr 
5 Tourcoini 
N 5 


4 ET 


Zeebrügge 
Blankenberghe 


münster 


905 Visseghem 
ens Herne 
9 Oroultave 


ostalhille u) 
chendag z 


Ügge- 
2 S EN 


OOudenbur, 9 Speegnem N N = 

Westkerke N 
NO Oßeneanem N 

* 18 Teiles 


6 e 
N m 
öere 


K 


N ertyck 


IThourout 
OH 


. ee 
een 2 


, N 
Aarlb zaeme |] ee 
7 
9 9 Heben Höoglede\ 5 loge 
Ir Roulers 
Dei 


4 gi 


05 7 15 


II 


— 


1 Jseg 
En. 
4 jelede-.o 


> 


m Zonnebeke 
A, 


DadizeeieN- 
OGhelvvelt 


D 
Legge \ 
| Courfrai 


oLau 
Fe 


Dousbe que 2 


Neuville-\ 
ines Roncgo oeafe Rerrain, 


eg % = 


. 


909 4 ER 


D- 


/emerr-o 2200, ve; 
;Roubai: 


7 annois dul 2 3 N 


2 N dee 


em 


aches 


Temple: 
mars 


Wattignies 72 


Nye /in 


Maßstab 1:360000. 
27 


6 9 78 


Yser-Ypern 1914 


SQ 
Ma a N 


jo 
I lleghemcappelle 
RER 7 


. 
2 — II 


BY: G dae gb N 


"Beileghe 
Rolleghem 


. 
0 zpneie 


= 
U; ssebro UCH 


odedelem 
Beernem 


estGeorges 


N 


I 
Oudenmolen 


N. 
0 Ruysselede 
Ich ae 

(zeneghem 
eghem 
eee 

Pifthe m/f 
/ Denterghem 
— 0 


D 


2 


l 


wie 
ghem © 


6 ex 


leerlyck 


2 CN 
K * 


HeeSterko ae e 28 


Hoe N 

Aufk 

M Genois > 
Mauscröin. 4 ing: Belle 
Fa U < 


2250 — 


— 


© 
5 . 2 en ha erinnes 


In 


059er N 
7 


pThielf orerse2le 


— 


1 8 Wa 


> 


oflulstg 755 8 X owaereghem 
255 erei 


oEsts Imbourg 


Breskens 


Mord 


oSchoondyke 
Bierviiet 


olcadzand 


Oosfburg 
8 Jzendijke 


> 
—. 
e 
, — 


I 
©, 1 Weterviiet eee 
5 Aarden; — 
burg. oStlaurent 


ofloek 


>, 


OSluis 


Bouchaufe 
4 2 


gegen 5 
o0ost£ecloo 
Ceit / 


N 8 2 4 
8 Ertvefte [ 


o. NJ N 
Coe 


ofnesselaere N 


oe. 8 


ut Vergenn 
® 4010 28255 m Y o0ostacher 
0 


r „Meerend Fe 
UGenf 


. 


Aeltre 
„Loatennulle 


D bete 


U 

Nevele 94 ZU ML ögenfbrügge 
el, Dodo 
Deynzej — 
, 


I 7 ebe 


57 

oSsemmer: 2 Ide= 
or Eee 
ODickeivenne V 
04525 

= 
2 en 
Weiden 
— 


Aumegem N 
huysse j N 


Munckzwalm 
9 


“, 0 ruyshauten 


Oyckeo His 
N Wortegem 4 
Nurseg= Bevereg 
Ca Feregem 
02 N 
eee * 2 de 
Satans Meigen\ 


115 Marie, D 


A udenarde \ 
tichove 


0 
Schoorisse- 
Nukerke { 


9 mon / 
ee 


er nies 
5 [2% 


N, 
ee, N, 


Renaix / 


san 


5 es 
N Ofllezelles 
ewe 1 155 47 
Vi 
‚Arc-Alnieres 15 Er 
OMolembaix 
Ane ingo 


es Ihm, 


olaHhamaide 
odeudeghien 
bes lez Guss ens! 
olelaines oBuissenal 
Mourcaurt o NWMousrier 
Hacquegnies N 
ges Beglers Mau 1 de 


oMainvaulf 
Grandmesz , 
G o. 20 


. un 
Leuze 


N Winkel 
Goix 


fDesteldonck 


A 20) Deste/öbergen 


v.Dünkischen 
e 


Barnes 


»Bovekerke 


DI \ 
Dostkerke TS 
I) Geskerke 
amPEernISSe 20 
Me, X 1 Fee 


8 


Ai eringhem 


5 


Pollhehove £ 


Poclkappölle 


. IN > 3% 
Viamertinghe \ & gon. NA: x 
en 8 0 * > — IN. 
5 e p9Beeelaere 7 Dadizeele 
, Wbezenoek \ATerhand 


0 5 
D 
: 8, Ciel 
N Grech 2 
x andkoor.de 


HollebeheX 


Maßstab 1:150000. 


— 1 2 3 


Druck u Verlag von Gerhard Stalling.Oldenburg i.Gr. 


© e wadg-ası 


77. ͤ T TEE EEE „ AH dınquap[o'Duijers P-Ey.2D uon DeiJey nm yanaq 
. < 2 — 
Sh cer dee e ee. 


. 
ö 8 8 
4 


050 r . 
77 dn %, 


= 
Aa 


08, R 2... 
0: 
90000 2 55 


N 


900 
* 


e e 


\ \ 
De, . N 2 
IR 
N 


a o ehr 
d 2 = 9 Bupie dd 
208. be > * 79 
ud X 


Ss, 
XN. e, 


e 2 0 05 70 
A|! 
4° 


EJGEWUSYISSEH 


2 l, 


ZZ 


98500175 NN 
EN 


\ 2 
N MEZ TEBYSSGG e ec de 
GG, b 


A > Pd \ 


“> 


Sr | Veyscoeonew 
S 9ZZIMS z 


„55... 
ee eee e 


‘000081:2 q2JSJeW 


xIeqnoy/, 
PD 
2 
17 
aubın 2 


sales) 


J. anb3agsn 
— 


N 


IT 1e Ae 


"woßung 
JS uus fs Zul 
-UOSIDUI-UISIDIaAQ 
12 PA ND]NON nee 


GH 
G. 
L 
. 
AL? es 


| Sono 
| I 8 
JsqJlay WI aJdWIEY IaP 
anıuasay UDeu uaß 
-UN[]3JS UIAYISINIP Moebel boo 
Jap EN 


e 
2 


ue BUmemelig 


mono 


e hg 


jzueM DEN 


SZ 


able N 


. 
2 sawe>neag 
Aa 
, 


Ro 


saudsaa ua 
Hasle 


Caguneg e 


. 


NZ 
2 


wer: 


2 N 
Qu 5 N 


aybunlaue]f 


g)e42gasoousam 


A aisezpue}] 
apnumı( 7 


| 


"yaoyjaajseyB 


[DEI 


19° Bunguapıo es pseysan von Ben yanıa 


. NER, 


ELLE) 
e. 


Sarlawalz 


Zub 
. 


M νjẽm 
4 


2800b7 e 


Lale S 85 


u 
oo) 


AN 
5 za au 


7 ape/sbooy"N 
fe 
> 


ayburuay 


% 00% 
= PJooN 


„ 02 


N % el, 
J 


odd 


8 alladde>apng 
Qaıadde 
obi 


assyu.ladıue7, 


2 


N 
N UIBHISOO 
= 
N N 


S 
auaddesaayy pp = 
Ms 


aıadde3 
-s1apmab67% 


SIE 


. 7 
pl 2 N 


BG aubunya7 
210, S. 


opJ00npDUEZ 


» 


N v - 
2 * 
7] 1° r 
* “ 
e 

8 * : 

N N 2 j 

55 2 1 


